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Ein Gebet. 


O Herr erhalte mir den Glauben 
An Jeſu Christi Opferblut, 
Lab feine Satansmacht mir rauben 
Dies unausſprechlich große Gut; 
Ich kann dies Stleinod nicht bewahren, 
Es kann mir noch verloren geh'n; 
Drum ſchütze Du mid in Gefahren 
Und hilf mir feit im Glauben ſieh'n. 
Im Glauben, dab einit Gotteslamm, 
Erblich fiir mich am Kreuzesſtamm. 
O Sott, Du haſt mir ja den Glau 
ben, 
Der jih in Jeſu Wunden jentt, 
Die arößte aller Himmelsgaben, 
Aus lauter Snaden einit aeichentt; 
Den Glauben, daß ein armer Sim 
der, 
Wenn er zu Dir fommt, blind und 


bloß, 


Wird Durch Dein Blut zum Weber 
winder 

Und aller feiner Sünden loß; 

Den Glauben, daß einſt Gotteslamm, 

Erblich Fiir mich am Kreuzesſtamm. 


Und wenn mir einit im Todesgrau- 


en 
Das Herz erfalt't, das Auge bricht, 
Dann bring’ von Glauben mich zum 
ſchauen, 
Zur Heimat dort im ew'gen Licht; 
Dort will ih Dich dann immer loben, 
Daß Du den Glauben mir verlieh’'n, 
Mit jener jel’gen Schar dort droben, 
Durch alle Ewigfeiten bin, 
Serettet, weil einit Gottes Lamm 
Erblich für mid am Kreuzesſtamm. 
J. WB. F., Noitbern, Sast. 


— — — 


Die Frucht des Geil 


2. Freude. 

Das Thema von der Freude iſt jebr 
wichtig für uns. Nicht nur deshalb, 
weil die ganze Heilige Schrift auf 
dem Soldgrumd der Freude gleihjam 
geichrieben ijt, ſondern aud) deshulb, 
weil wir unterfcheiden lernen müſſen 
zwijchen aller rein menſchlichen Freu— 
de, Schwärmerei und der Freude, die 
eine Frucht des Heiligen Geiites it. 
Es ift auch wohl zu beadjten, daß ſich 
bei den verjchiedenen Menſchen die 
Freude nicht immer in derjelben Wei- 
je äußert. Es gibt eine himmelhoch 
jauchzende Art, und es gibt eine Fief 
innerliche, jtille Freude, und dazwi— 
ſchen allerlei Abitufungen, je nad) 
dem Temperament des Menichen und 
feiner Wejensart. Alles das hat feine 
Berechtigung zu feiner Zeit und an 
feinem Ort, umd wir Geſchwiſter müſ— 
fen uns darin untereinander verite- 
ben und tragen. 

Es ift wertvoll und nützlich, ſich 
mit der Freude zu beſchäftigen, ganz 
bejonders mit der 

Frende an dem Herrn. 
Neh. 8, 11: „Die Freude an dem 
Serrn iſt eure Stärfe.“ 


— men — 
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Tiſchlieder. 


Geſammelt von 
t Hermann A. Nenfeld . 


79 — 


—— 
Mel.: — Nun ruhen alle Wälder. 
Herr ſegne Trank und Speiſe 
Auf unf’rer Pilgerreiſe, 
Gib täglich, was ums not! 
Lab auch Dein täglich; Leiten 
Bor allem ung bereiten 
Auf einen janften, jel’gen Tob! 


es nach Gal. 5, 22. 


Um ſich Freuen zu fünne, muß man 
eine Urſache baben, denn obne jol- 
che fann man fich nicht freuen. Freude 
fann man nicht künſtlich erzeugen, fie 
muß natürlich jein. Gott fennt den 
Menichen und er weiß, was ibm 
Freude macht, das fann man aus all 


jeinem Tun erfennen. Was dem na- 


türlichen Menfchen am meiiten Freu- 
de macht, das iſt gut Effen und Trin 
fen. Darum leien wir: Gehet bin, ej 
ſet Fettes und trinfet Süßes umd fen 
det Teile denen, für welche nichts zu 
bereitet iit; denn der Tag ift unjerem 
Serrn heilig; und betriibet euch nicht, 
denn die Freude an Jehova ift eure 
Stärfe. 

Es handelt fi hier durchaus um 
materielle Dinge, um Del und Wein, 
um Milch und Honig. Darum hatte 
Gott jein Volk ja in ein Land ge- 
führt, das von Milch und Honig floß. 
In diefem Lande war ein Ort be- 
jtimmt, von dem wir lejen: Den Ort 
follt ihr auffuchen, weldyen Jehova, 
euer Gott, aus allen euren Stäm- 
men erwäblen wird, um feinen Na— 
men dahin zu ſetzen, dab er dort moh- 


ne, und dahin ſollſt du fommen ... 


Und dafelbit follt ihr vor Jehova, eu- 
rem Gott, effen und euch freuen, ihr 
und eure Häuſer, in allem Geſchäft 
eurer Sand, worin Nehova, dein 
Gott, dich geiegnet hat. 5. Moje 12, 
1 ff. Wenn die Nöraeliten an den 
dachten, der ihnen die Freude bereitet 
hatte, jo jollten ihre Herzen ſich zu 
ihm bingezogen fühlen, ſie jollten 
ihm dankbar fein. Und haft du gegei- 
fen und bift ſatt geworden, jo jollit 
du Jehova, deinen Gott, für das gu- 
te Land preifen, das er dir gegeben 
bat. 5. Moje 8, 10. 

Aber daran, daß fie Gott preiſen 


_biel Freude 


jollten, dadıten die Nsraeliten nicht, 
fo daß Gott jie tadeln mu: „Ein 
Ochſe fennt feinen Beſitzer, und ein 
Ejel die Krippe jeines Serrn. Israel 
bat feine Erfenntnis, mein Volk hat 
fein Veritändnis.” Wie dankbar ift 
ein unvernünftiges Tier für gute Be 
bandlung ımd fir reichliches und 
gutes Futter, und wie jucht es feine 
Freude feinen Serrn in jeder Weije 
zu zeigen. Wie danfbar dient es fei- 
nen Herrn und folgt ihm willig. 
Welch eine Lehre jollte diejes für 
den „vernünftigen“ Menſchen jein! 
Sit es nicht Gott, der vom Simmel 
Regen und fruchtbare Zeiten gibt? 
Wie reich deckt er uns täglich den Tiich 
und wie treu ſorgt er für uns. Ad, 
daß wir dies mehr erfennen möchten, 
wir bätten dann ſicher viel mehr 
Freude an dem Herrn, welches der 
Geber aller auten und vollkommenen 
Saben tt. Wenn aber ſchon die ma 
terielle Seite unfere Herzen zu Lob 
und Dank gegen Gott jtimmen follte, 
wieviel mehr die wunderbare YXat- 
jache, daß Gott nicht nur an unjeren 
Leib, fondern auch an unfere Seele 
aedadıt bat. 

Es iſt eine ganz natürliche Erſchei— 
nung, daß der Menſch in Bezug auf 
den Leib und die materiellen Dinge 
jo außerordentlich beforgt iit, und 
wenn er zwiſchen 2 Gerichten Die 
Wahl bat, jo wählt er ficher das Be- 
te aus, vorausgeſetzt, daß er einen 
aefunden Gefchmad bat. Sollte es 
nicht ebenfo mit den Bedürfniffen der 
Seele fein? Wie mag es kommen, 
dab der natürlihe Menſch fih von 
Trebern näbrt, und dab oft felbit 
ein Kind Gottes fiir das himmlische 
Manna und fir das geichladhtete 
Lamm fo wenig Beritändnis bat? 
Das Geheimnis iſt wohl darin zu fin- 
den, daß wir zu wenig oder gar fal- 
fche, ſchädliche Speife zu uns nebmen. 
Die richtige, nahrhafte und aefunde 
Speiie iſt das Brot vom Himmel und 
das geſchlachtete Lamm. Darum ſagt 
der Herr in Joh. 6, 41: „Ich bin das 
Prot, das aus d. Simmel bernieder 
gekommen it.“ Vers 58: „Dies it 
das Prot, da® aus dem Himmel her— 
niederfommen ilt. Nicht, wie die Vä— 
ter aßen und ſtarben; wer diejes Prot 
ist, wird Ieben in Ewigkeit.“ 

Sollten wir von der Einladung 
Gottes nicht Gebrauch machen, follten 
mir nicht effen und fröhlich fein? 
Wenn wir dies tun, fo werden wir 
an dem Serrn haben, 
und dieſe wird unjere Stärfe fein. 

So begehrenswert diejes auch al- 
les jein mag, es gibt mehr für uns 
als die Freude an dem Herrn, und 
das ilt 

die rende in dem Herrn. 

Phil. 4, 4—5: Freuet euch in dem 

Herrn allemege! Und abermals ſage 


ich: Freuet wich! Gure Lindigkeit Iaf- 


jet fund jein allen Menjchen! Der 
Serr iſt nabe! Der Herr tit nahe, 
welch' ein wichtiger Gedanke! Was 
wird es fein, wenn der Serr kommt? 
Was wird es fiir ums jein, und was 
wird 08 für die Welt fein? Aber auch 
viele Slinder Gottes find in der gegen: 
wärtigen Zeit nicht glücklich, haben 
weder Freude am Serrn nod) Freude 
im Serrn; fie jollten allen Menjchen 
ihre Selindigfeit fund werden laſſen. 
Die Gnade bat es ums jo leicht ge- 
macht, jollten wir es da unſeren Mit- 
menschen nicht auch leicht machen? Da 
ıms jo große Gnade zuteil geworden 
it, jollten wir da nicht auch Gnade 
üben können, jtarf fein in der Gnade, 
die in Ehriito Jeſu it, wie Paulus 
den Timotheus ermahnt? 2. Tim, 2, 
1. Ach wie leicht Farın es fommen, daß 
wir dem Schalksknecht gleichen, und 
daß wir das, was die Gnade in uns 
gewirft bat, vom anderen als jelbit- 
verjtändlich fordern. Die Erfenntnis, 
dab alles nur Gnade iit, macht uns 
demütig, und fie lehrt ums auch, un— 
jere Selindigfeit allen Menichen fund 
werden zu lafien. 

Wir find berufen, die Tugenden 
defien zu verfündigen, der uns beru- 
fen bat aus der Finiternis zu feinem 
wunderbaren Licht. 1. Petri 2, 9. Iſt 
nicht eine der Saupttugenden Gottes 
die Selindigfeit, iſt er nicht barmber: 
zig und gnädig, neduldig ımd von 
großer Güte? Wenn Gott heute alle 
mit jo großer Langmut und Geduld 
trägt, wie follten wir da nur gedul- 
dig werden und Dinge ändern wollen, 
die Gott nicht ändert? Wie leicht kön— 
nen wir in einen ganz falichen Eifer 
geraten. Wie oft muß der Serr ein 
Ohr anheilen, das wir abaeichlagen 
haben. 

Dies dürfte ficher für alle Slinder 
Gottes ein eritrebenswertes Ziel fein, 
und mancher würde ſich ficher ſchon 
freuen, wenn jeine alte Natur, das 
Fleiſch, ihm nicht jo viel zu ſchaffen 
maden würde, und ihn nicht hindern 
würde, die Freude in dem Seren zu 
geniehen. Aber der Serr aibt noch 
arößere Gnade. Jeſus jagt in jeinem 
hobepieiterlihen (Sebete: Nun aber 
fomme ich zu dir und rede ſolches in 
der Welt, auf daß fie in ihnen haben 
meine Freude vollfommen. Wenn wir 
Joh. 17 Bers für Vers durchgehen, 
jo werden wir finden, daß jeder ein- 
zelne Gedanke das Herz des Herrn 
mit unausiprehlicher Freude erfüllt 
baben muß, und wenn anders unſere 
Herzen in der rechten Stellung find, 
jo werden wir dieje feine Freude mit» 
empfinden, fie wird in uns jein, : 

Sicherlich Hat der Serr alle die 
Seinen geſehen, ala Er dieje Worte 
ſprach, aber was wird es fein, wenn 
er vom Himmel berniederfommen 
wird um unieren Leib der Niedrig- 
feit umgugeftalten zur Gleichförmig · 





feit mit feinem Leibe der Serrlichkeit; 
wenn Er dann an jenem Tage ber- 
herrlicht erfcheint in Seinen Heiligen 
und bewundert in allen denen, die ge- 
alaubt haben. 2. Theil. 1, 10. Wenn 
er dann zu dem Vater jagen wird: 
„Siebe, id) und die Kinder, die Gott 
mir gegeben hat, wir find zu Zeichen 
und Wundern in Jsrael, vor Jeho— 
pa der Seericharen, der da wohnt auf 
dem Berge Zion.“ Ref. 8, 18 und 
Sehr. 2, 13. 

Dies alles fah der Herr im Voraus, 
und wir fönnen uns in etwa denfen, 
wie feine Seele frohlodte, wie über— 
alüilich ihn der Gedanke gemadıt ba- 
ben mag und welche Freude fein Herz 
erfüllte, als er foldye Worte zu dem 
Pair reden durfte vor den Ohren 
feiner Nünger, die wohl ſehr wenig 
dabım berjtanden haben mögen, wie 
ja aud) wir fo wenig davon verftehen. 
Aber es fommt der Tag, und er iſt 
ſehr nahe, da wir diefes alles voll- 
fommen verjtehen werden und dann 
wird jrine Freude vollfommen in ung 
fein. Sier wird fie bei aller Höhe im- 
mer nod etwas unvollfommen blei- 
ben, aber fie wird zunehmen in dem 


Make, mie wir uns mit diefen Din- 
gen beichäftigen. Wir brauchen nicht 


zu warten bis nad) dem Tode oder bis 


der Herr fommt, um uns heimzuho— 
Ien, um dieje Freude zu genießen, 
fondern feine Freude fann bier ſchon 
in gewiſſem Maße in uns fein. 


Sie wird nie vollkommen fein, 
wenn wir nur die Nehmenden find, 
denn es gibt nod eine größere Freu- 
de, da8 Geben. Wie aber wollen wir 
neben, da wir doc; felbit arm find. 
Nun, e8 gibt nod; Höheres und Beſ— 
feres ald Geld und diejes können aud) 
wir geben und dabei die gejegnete 
Erfahrung maden, dab das Geben 
diejes Beſſeren dem Geber noch mehr 
Freude madıt als das &eben vergäng- 


liher ®aben. 

Paulus fchreibt im 2 Briefe an die 
Korinther: Xhr fennet die Gnade un— 
feres Herrn Jeſu Chriſti; daß er, da 
er reih war, um euretwillen arm 
murde, auf dab ihr durch feine Ar- 
mut reich würdet. 

Sa, wenn wir arm würden, dann 
würden auch wir viele rei machen 
fönnen, dann würden mir 1. or. 6, 
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10 verftehen: Als Arme, aber viele 
reich machend; als nichts habend, und 
alles befigend. Paulus jchreibt in 2. 
Tim. 2, 10: Deswegen erdulde ich al 
les um der Auserwählten willen, auf 
dab auch fie die Seligfeit erlangen, 
die in Ehriito Jeſu iſt, mit ewiger 
Serrlichkeit.” Deswegen wollte er 
gern klein und arm werden, damit 
die Ausermwählten groß und reich 
würden. Das erfüllte jein Herz mit 
unausfprecdhlicher Freude, wenn er die 
Auserwählten alüdlidy ſah. Co foll 
te e8 auch bei uns fein. Wir jollten 
nicht fo jehr an uns felbit denken, fon 
dern viel mehr an die anderen. ®ir 
follten zu ihnen reden von dem un- 
ausforschlichen Reichtum Ehriiti. Un 
fer Dienst follte fich mehr darauf er 
itreden, die Serzen für den Serrn 
zu gewinnen, fie reich zu machen, 
dann würde unfere Freude vollfom- 
men und des Herrn Freude völlig in 
ung fein. 

Richt, dab wir von ıms felbit aus 
tüchtig find, etwas zu denken, al3 aus 
uns felbit, fondern unfere QTüchtig- 
feit iſt von Gott, der uns auch küch— 
tig gemacht hat zu Dienern des Neuen 
Bundes, nicht des Buchitabens, fon- 
dern des Geiſtes. 2. Mor. 3. 

J. P. Braun. 
Morden, Man. 


Schulfragen 


Wie paden wir’s an? 

Der beforgte Appell des Serrn ®. 
9. Peters (Nr. 35) follte alle verant- 
mwortungsbewußten Leſer auf den 
Plan rufen! Serr Peters jtellt die 
Kernfrage unseres Weiterbeitehens in 
ein helles Licht: die Frage der Er 
ziehung unſerer Kinder. Auch er ge- 
hört zu denen, die erfannt haben, 
daß die weitere Nichtachtung und 
Vernadhläffigung der Erziehung eine 
baldige gänzliche Auflöſung unferer 
Gemeinſchaft nad) fich ziehen wird, 

Leider find die von Herrn Peters 
mit mutiger Offenheit dargelegten 
Schäden feine ausſchließlich „canadi- 
ſchen“. Auch in den mennonitifchen 
$ruppen anderer Länder gibt e8 eine 
Reihe Männer, die allmählich zu be- 
greifen beginnen, daß nur ein ziel- 
bewußter, großzügiger Kampf teil- 
weife wieder gutmachen kann, was 
bier im Laufe vieler Jahrzehnte un- 
terlaffen oder auch falſchgemacht 
worden iſt. Und gerade weil bier ei- 
ne Frage angeichnitten wurde, die ei- 
ne Lebensfrage ift aller deutichipre- 
chenden Mennoniten, follte ſich nie- 
mand freifüblen von der VBerantwor- 
tung, bier Flären ımd aufbauen zu 
helfen. 

Vielleicht wird Serr Peters und 
den ihm Gleichaefinnten von vorn— 
herein der müde Verzichteinmwand ent- 
gegengehalten: 

„Schon fo oft wurde diefe Frage in 
unseren Blättern behandelt, ohne uns 
doch gefördert und fie einer Löſung 
näbergebradit zu haben. Was hat es 
da für einen Zweck, wieder diefe fich 
durh Monate binziebende Unterhal— 
tungen in der Pergangenbeit be- 
ftimmt nidt. Wenn es leider aud 
nicht gelungen iit, eine Sefamtlöfung 
zu finden, fo verlangfamte die jedes- 
malige Befinnung. doc das Tempo 
des Abftieges. Und bei genügend fe- 


' 0. Oktober 


tem und reinem Wollen muß der 
Kampf heute niht mehr erfolglos 
bleiben. Es muß eine Organifierung 
diefer Erziehung, wie Herr Peters 
diefe Beitrebungen richtig nennt, 
möglich jein. 

Aber darüber müfjen wir ung ganz 
Har fein: ohne Kampf, ohne jahrelan- 
ges zähes Ringen, werden wir den 
Verfall nicht mehr aufhalten! Ohne 
Einfat unferer ganzen Kraft werden 
wir die Abwärtöbewegung nicht mehr 
zum Stillitand bringen und e3 nicht 
vermögen, etwas endgültiges und 
beliebendes Neues zu fchaffen. 

Und noch über etwas anderes müſ— 
fen wir ums fonnenflar und völlig ei- 
nig fein: über unfer Ziel! Wir dür- 
fen nicht den Fehler begehen und den 
Weg mit dem Ziel zu verwechjeln, die 
Sache mit der Methode. Erit wenn 
wir uns iiber das Ziel einig find, 
fönnen wir über die Methode reden. 
Es genügt heute beitimmt nicht mehr, 
allgemein von „Nugenderziehung“, 
bon Geſangchören und Bereinen zu 
fprechen. Daß wir, in diefem Irrtum 
befangen, immer wieder jcheitern, 
lehrte uns die Vergangenheit zu bie 
len Malen. 

Wir müffen diesmal fchon weiter 
ausholen, müſſen unfer End- und 
Hauptziel ganz fcharf erfennen. Und 
die Löfung der Gefamtfrage bedeutet 
ja auch zugleih die Löſung einer 
aanzen Reihe Fragen zweiter Ord- 
nung. — 

Diefer Aufſatz ſoll Tediglich ein er- 
ſtes Echo fein auf den Ruf eines Man’ 
nes, der den Mut hat zu jagen, dab 
unfer Kurs falſch iſt und der nicht 
tatenlos zuſehen will, wie unſer an 
ſich wertvoller deutſcher Splitter im— 
mer unfruchtbarer wird und einem 
unrühmlichen Ende durch Selbitauf- 
löſung zuſtrebt. Wir ſind heute wie 
eine Inſel im Meer, deren Rand im— 
mer mehr abbröckelt, und es iſt die 
Seit, klar vorzugehen, wo das lang— 
ſam kleiner werdende Eiland mit uns 
in den Fluten verſinken wird. 

Viel guter Wille ſeitens aller Mit- 
arbeiter umd auch der Schriftleitun- 
nen ımferer Blätter werden notwen- 
dig fein, durch eine fehr eingehende 
Unterhaltung zu Beichlüffen zu fom- 
men, die eine wirkliche und endaüil- 
tige Dauerlöfung bedeuten. Die An- 
ichten über Ziel und Methode wer: 
den oft jehr weit auseinandergeben, 
aber das follte niemand von der Mit- 
arbeit abhalten. Wenn wir ums erit 
über das Ziel Mar und einig find, 
wird e8 auch gelingen, die allein rid- 
tinen Mittel zu erfennen und in An- 
wendung zu bringen. 

Wenn id; da® bier vorweg nehmen 
darf: welches follte unfer Ziel fein? 
Nach meinem Dafürbalten folgendes: 
Tatchriitentum und Deutichtum. Die 
fe beiden Ziele ſchließen alle die an- 
deren und Fleineren, alle Teilproble- 
me mit ein. Erreichen wir diefe bei- 
den Sauptziele, dann ift die bon 
Seren &. H. Peters aufgemworfene 
fir ımfere ganze Gemeinſchaft fo 
itberaus wichtige Frage aus der Welt 
geihafft. Dann umd nur dann ift der 
Weiterbeftand unſerer Gruppe auch 


für die fernite Zukunft gefichert. Da- 


rum darf &. $. Peters feine „Stim- 
me in der Wüſte“ bleiben. 
Balter Quiring. 
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1985. 


renden des deutſchen Schnlmeiſters. 


Mandye Lehrer find geneigt, den 
Deutichunterricht als ein rechtes Sor⸗ 
gefind anzuſehen. Neben anderen lIr- 
ſachen macht fich der Mangel an Zeit 
fühlbar. (Wir fommen jedoch viel- 
leicht noch einmal dahin, daß wir für 
diefen Gegend wöchentlich von 6—8 
Stunden werden erübrigen fünnen.) 
Troß manderlei Sorgen find aber 
auch viel Freuden mit dem Unterricht 
perbunden ; und manches Blümtlein ift 
auch bier am Wege zu vlüiden, wenn 
man’s nur beachten wollte. 


Meine Kinder in der Schule baben 
die deutichen und die Religionsitun- 
den liebgewonnen. Der Lehrer muß 
jelbitverjtändlich ein warmes Herz für 
die Sache haben. Wenn wir da die 
pielen jchönen Verslein, Sprüdjlein, 
Liedlein und Geſchichtchen hervorho— 
len, dann koſtet's nicht viel Mühe, die 
Augen der Kinder leur? zu machen. 
3. B., die „Sangesblüten” von Nat. 
Fröſe enthalten eine große Menge 
findlicher, echtdeutfher Sternlieder. 
Sehr zu empfehlen, befonders auf der 
Unterjtufe und in Slindergärten, find 
die Sandbücher von Mlipföter, Sie 
find überaus reich an allerlei Vers— 
lein, Reimlein, Liedern, Geſchichtchen, 
Spielen — eine unerfchöpfliche Fund— 
grube. Greift nur hinein in’s volle 
Kinderleben und wo Ihr's padt, da 
it es interejfant.” Wir haben viel 
Genuß bon allen diejen Dingen ge- 
babt; ich bedauere nur, daß wir nicht 
noch viel mehr aus diefem Quell ge- 
Ihöpft haben. Allgemein iit der Man- 
gel an geeignetem Material befon- 
ders für den Anfang, für den Spred)- 
und Anſchauungsunterricht ſehr 
groß. Hoffentlich macht ſich das mit 
der Zeit noch. 


Dieſe Arbeit koſtet jedoch viel Zeit; 
woher aber dieſe nehmen? Sie iſt in 
unferer Volksſchule leider ein rarer 
Artikel und man muß fehr ökonomiſch 
damit umgeben. Ein deuticher Stun- 
denplan von Sasfathewan jchlägt 
bor, mit dem deutſchen Schreibleien 
erit im zweiten Jahr zu beginnen, für 
das erite Jahr aber Sprach- und An 
Ihauungsunterriht zu fiihren und 
darauf etiva 10 Minuten täglich zu 


verwenden. — Ueberhaupt iſt die 
Frage der Zeiteinteilung und der 
Klafjenteilung bei der geringen 


Stundenzabl, die wir fir Religion 
und Deutich haben, ſehr mwejentlid. 
Wir fommen, wie fchon oben gefagt, 
vielleicht noch einmal auf 6—8 Stun- 
den pro Woche; von einem Kollegen 
böre ich gar, daß derielbe es bis auf 
10 Stunden gebradjt habe. Soffent- 
lich ſehen die nichtdeutichen Landsleu— 
te uns nicht jcheel darob an, wenn 
unjere Kinder auch noch Deutſch Ier- 
nen wollen. Gewiß ſieht man's hier⸗ 
zulande ein, daß wir trotz deutſcher 
Mutterſprache und ihrer Pflege gute 


Lehrer fein fönnen. 


Der Regierungsihulplan von Ma- 
nitoba fiebt vor, dab die deutſche 
Sprache als Fach in die Grade 7 und 
8 aufgenommen werden fünne— mie- 
der no ein Plus für uns. Schade 
nur, daß meines Willens feine An- 
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ftrengungen gemadjt werben, davon 
Gebrauch zu machen. Hoffentlich be- 
finnt fi die canadifhe Regierung 
noch darauf, daß man nicht zu ftrift 
die durhführung des Einiprachege- 
fees verlangt und der jeweiligen 
Mutterfprahe eines Bürgers auch 
noch Wort und Raum zuerfennt. 


Hoch daher das Zweiſprachenſyſtem! 


Sch ſehe mit viel Vergnügen das 
Intereſſe für die Pflege des Deutſch— 
tums unter uns wachſen. Mit Span— 
nung las ich unlängſt in einem Blat— 
te den diesbezüglichen Bericht von 
Coaldale. Wir finden da eine vielſei— 
tige und gründliche Regelung; ſogar 
ein fpezieller Schulrat war freiert 
worden. Sie und da entmwidelt ſich 
ein förmlicher Wetteifer. Hoffentlich 
artet er nicht in llebereifer aus. In 
Rußland hat man es uns berargen 
wollen, dab wir den Ruſſen gegen- 
iiber oftentativ den Deutfchen heranıs- 
fehrten; amtlich nannte man uns 
Mennoniten, nidıt Deutiche. In Ca— 
nada würden wir jchlimm damit an- 
fommen, wollten wir zu ſehr den 
Deutſchen fpielen. 


Wird's nicht zu biel werden, wenn 
mir zwei Serren dienen, d. h. aut 
Engliich lehren und aud ein guter 
deutfcher Lehrer jein wollen? Nun, 
labt uns das eine tun und das ande 
re nicht laſſen! Dabei aber felbitver- 
ſtändlich auf der ganzen Linie gewiſ— 
ſenhaft ſein. Und wenn nur der eng- 
lifche Lehrer in uns gut ift, wird man 
den deutihen Lehrer in uns nidt 
wehren. Dabei bin ich immer beftrebt, 
den englifhen Teil des Unterrichts 
bei wirffamer Geſtaltung doch jo zu 
vereinfachen, daß noch Kraft und Mu 
he für Religion und Deutich bleibt. 
Die Regierung rechnet damit, daß je- 
der Pürger des Landes feines Glau 
bens leben will und darf und fola 
lich auch feine Mutterfprache und jei 
ner Väter Glauben lernen will. Dann 
wollen andı wir damit redmen! 

Wie halten wir’8 mit der Fibel? 
Schade, dak man ſich noch jo wenig 
iiber eine qute Fibel geeinigt hat — 
doch das wird ja noch kommen. Vor- 
läufig beiteht-da nod) ein ganzes Ba- 
bel. Viele von ihnen find vorfintflut 
fih; und wenn eine Sintflut viele 
von dief. Sorte wegſchwemmte, wäre 
ein wahrer Segen. Einige Sollegen 
beginnen mit dem deutichen Schreib- 
fefen erst im zweiten Nahre, andere 
ſchon im eriten, nachdem die Minder 
die Technik des enalifchen Leſens be- 
herrſchen. Können die Kinder erit 
engliſch leſen, dann geht's mit dem 
deutſchen Leſenlernen ſchon ſehr 
raſch. Wie wäre es, wenn die Fibel 
Lateinſchrift hätte, wegen der Anleh— 
nung an die engliſche Schrift? Na— 
türlich müßte dann auch bald die go— 
tiſche Schrift folgen. Sehr gewünſcht 
habe ich mir hier eine große Tafel, 
die den Kindern die drei Alphabete 
(enaliich, lateiniſch und gotiſch) ne- 
beneinander vor die Augen führte 
zwecks Anſchaulichkeit und Ueber— 
ſichtlichkeit. Durch zweckentſprechende 
fleißige Uebung könnte man es viel- 
leicht dahin bringen, daß ber Ge— 
brauch der Fibel unmötig gemacht 
würde. Es ift alfe, wie geiagt, um 


das deutfche Lefenlernen eine fehr ein- 
fahe Sache. Meine Anfängerin des 
verflofjenen Sahres war erjt etwas 
über 6 Sahre alt, als fie englifch Ie- 
jen und jchreiben konnte. Angeſichts 
ihrer Jugend ftellte ich e8 dem Pater 
gegen Ende des Jahres frei, ob er 
für das Kind noch eine Fibel kaufen 
wolle oder nicht. Als er es doch tat, 
maren wir in furzer Zeit mit. der 
deutfchen Fibel fertig. 

Für die Fibler hat man in der eng- 
liihen Sprade zur Förderung im 
Vejenlernen neben der Fibel nody al- 
lerlei einfache und verſtändliche Lek— 
türe, die von den Kindern oft gera 
dezu mit großer Gier verjchlungen 
wird. Sedenfals bat man in 
Deutfchland für die Fibler etwas 
ähnliches. Wenn wir auch einmal et: 
was dabon zu fehen friegten! Le— 
felernen mußte da eine Luſt mer- 
den, und die Kleinen brauchten nicht 
mehr „to hate the German“. 

Auch der Religionsunterriht in 
allen Wbteilungen hat uns viel Freu- 
de gemadt. Es war zum großen 
Teile Neuland für die Kinder und 
ihr Intereſſe daher groß. Wir taten 
dabei nicht zu mweife, d. h. wir klü— 
gelten und dozierten nicht viel. Die 
Kinder follten erit einmal Tatſachen, 
d. h. die Geſchichte Fennen lernen. 
Wir liehen die Geſchichten in ihrer 
ſchlichten Natürlichfeit ihren Zauber 
auf das Kindesgemüt ausüben. Die 
Kinder follten viel lernen, und doc 
dabei nicht milde werden und auch 
nicht das Antereffe verlieren. Die 
beiden Dinge haben fich merfwürdi- 
gerweiſe ganz gut vereinigen laffen. 
Die Unteritufe (Grade 2 und 3) hat 
alle Geſchichten nah Wangemanı, 
Unteritufe, auswendig gelernt, die 
Dberitufe etwa 60 + 60 : 120 nad 
einem anderen Leitfaden; und dieſe 
Arbeit wurden in zwei Nabren be 
wältigt. Katechismus, Singen, Lie 
deritropbe und Bibelfpriihe Tieken 
jih ſchön anſchließen. Und unſere 
Aelteſten hätten ſich in 2—3 Jahren 
recht gut auf ein Austrittsexamen 
vorbereiten können, wenn ſie nicht in— 
zwiſchen ausgetreten wären. 

Als wir vor zirka 10 Jahren her— 
überkamen, da war die Public 
School jehr itarf im Wachſen begrif- 
ten, und die Anforderungen, die an 
diefe Schule von wegen der engli- 
ihen Fächer geſtellt wurden, iteiger- 
ten jich von Jahr zur Nabr. Wo follte 
da noh Raum fir Religion und 
Deutſch bleiben? Und wir waren na- 
be daran, fleinnrütig zu werden. Faſt 
war man bier und da meneigt, die 
beiden Fächer als itberflüffigen Lu— 
rus zu betrachten. Doc nein, das 
ging nicht an. Aber doch, man be- 
ihränfte fi) wohl auf das Mindeit- 
maß: man erzählte die bibliſche Ge— 
ihichten, fir deutſches Leſen war we— 
nig oder gar fein Raum. Dabei bii- 
tete may ſich vor ſchwerer Zernarbeit; 
es wurde nur viel erzählt, um das 
Intereſſe der Kinder zu weden. 

In Teßter Zeit find wir aber doch 
weitergefommen. ®ir fchmeden und 
nafchen nicht nur, fondern wir ler- 
nen auch in mehr oder weniger ern- 
iten Arbeit. Aber die Loſung iſt doch 
aeblieben: wenn wir audh bei der 
Zernarbeit nicht vorbeifommen, fo 


2 f 8 


foll doch vor allem das Xntereffe der 
Kinder nicht verloren gehen. Ich er- 
zähle daher viel biblifche und andere 
Geſchichten, Märchen und auch ſonſt 
noch manches. Im Geſchichtenerzählen 
ſind die Engländer Meiſter, und 
wir können da manches lernen und 
hie und da auch verſchiedene Ge— 
ſchichten entlehnen. Sehr kommt uns 
dabei zuſtatten, daß die Uranfänge 
der engliſchen und der deutſchen 
Sprache und auch ihrer Literaturen 
im Sotifchen wurzeln und daher auch 
manches Semeinfame haben. Wir 
finden in beiden viel verwandte Ele- 
mente, und wer bom andern entlehnt 
bat, ob der Engländer vom Deutichen 
oder der Deutihe vom Engländer, 
wird vielleicht nicht immer zu entichei- 
den fein. Sehen wir uns da, 3. B., 
einige Märchen an, etwa: „Hans im 
Glück — Dornröschen, Schneewitchen 
— Frau Holle und andere. Sie find 
in beiden Epraden zu finden, Bon 
diefem Umitande mühten wir profi- 
tieren. Viele Gejchichten, Märchen 
und auch fonitine Sachen, die in der 
engliihen Stunde bearbeitet wurden, 
fönnten auch im Deutichen dargebo- 
ten werden; da& wäre dann ſchon Fein 
Neulernen, feine Neubearbeitung, 
fondern lediglich ein Wiederholen. 
Wir fparten dabei Zeit ımd Mühe. 
Und wenn alle diefe Sachen in leicht- 
verſtändlicher Form, geleſen oder er» 
zählt, gebracht würden, ſo könnten 
die Kinder ſich leicht in die Elemente 
der deutſchen Sprache hineinleben 
und ſich bald an ein freies, leichtes 
Leſen gewöhnen, vielleicht ſchon auf 
der Unterſtufe, Wohlgemerkt, das Le— 
ſebuch darf nicht alleiniges Hilſsbuch 
beim Leſen-und Sprechenlernen fein! 
Sorgen wir daher fir aute Lektüre 
und laßt und nicht zu wenig dabon 
haben. Noch iſt's lange nicht genü- 
gend, das muß nachdrücklich betont 
werden, Bor einiger Zeit fam mir ein 
begabtes Ddeutiches Kind, 8 Nabre 
alt, vor, das mut und mit Veritänd- 
nis la®, dazu deflinierte und Fonju- 
aterte, daß es mich wunder nahm. 
Aber es laborierte mit einem Mate- 
rial, das fi für Kinder von 12—14 
Naben eignete. Es machte jich auch 
bier der Mangel an Stoff fühlbar, 
worüber der Vater, ein gebildeter 
Mann, aber Nichtlehrer, ſich beflaate. 
Aber nicht nur in Bezug auf Unter- 
baltungsleftüre follten wir anlehnen 
und entlehnen, fondern auch in Bezug 
auf die Realien Seimatfunde, 
Geographie, Geſchichte, Naturgefchich- 
te — die Anfänger dieſer Gegenstän- 
de reichen in der Volksſchule bis in 
die Unterſtufe, wo fie in Form von 
freien, ımgezwungenen Geſprächen, 
„informal talks“, auftreten. Und wie» 
der lehnen mir an und entlehnen 
manches; denn auch bier gibt's viele 
Berührungspunfte. Und aud bier 
wieder feine neue, doppelte Arbeit, 
jondern nur ein Wiederholen und da- 
ber Eriparnis an Zeit und Mühe. 
Beichreibungen verichiedener Tiere 
und Pilanzen, fremder Länder und 
ihrer Bewohner: Beichreibungen von 
Mafchinen, der Eifenbahnen und der 
Qufticiffe; die wir im Engliſchen ge- 
lernt, leſen mir auch im Deutichen 
nad und fpredhen uns darüber mehr 
oder weniger aus. Die Finder ge- 
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wöhnen ſich dabei, wie bereits ge- 
ſagt, an ein freies, verſtändiges Leſen 
und ſehen, daß über alles, was ſie in 
der engliſchen Klaſſe lernten, ſich 


eben ogut auch deutſch ſprechen läßt. 


Die Sprache muß den Kindern Le— 
benselement werden, — nicht eine 
terra incognita mit dunkeln, unver- 
jtandenen und ſchweren Redewendun- 
gen und dito Gramatik ufw. 

Und dann laßt auch Fleinere und 
größere ſchriftliche Arbeiten folgen, 
indem ihr vom Einfahen zum Kom— 
plizierten fortichreitet. ch wartete 
lange mit den Kompoſitionen, bis id) 
e8 doc) endlich wagte, Und fiehe, der 
Erfolg war iiber Erwarten gut. Ich 
meine, wenn Kinder erjt einen guten 
engliihen Aufſatz jchreiben können, 
veritehen ſie's auch deutſch, ſelbſt— 
verſtändlich nach einigen gramati- 
ſchen, ſtiliſtiſchen und anderen not— 
wendigen Vorübungen. Wer erſt in 
einer Sprache eine gute Kompoſition 
ſchreiben kann, lernt es auch leicht in 
der anderen Sprache, da viele Geſetze 
der Stiliſtik dieſelben für alle Spra— 
chen ſind. 

Ich wiederhole. Wir wollen uns 
nicht zu enge an die vorigen Leſebü— 
cher und bibliſchen Geſchichten halten, 
ſondern die Kinder an ein umfaſſen— 
des freies Leſen gewöhnen. Und um 
Zeit und Mühe zu fparren, und um 
von den englifchen Klaſſen zu profi- 
tieren, laßt ung entiprecdhende Ele- 
mente aus den engliihen Stunden 
auc in deutſcher Sprade zum Aus- 
drud bringen, damit die jungen Leu 
te lernen, was in der Schule gelehrt 
und gelefen wird, ebenfogut deutid) 
als engliich auszudrüden. 

Dazu brauchen wir viel (beffer ge- 
jagt, mehr oder weniger) Material. 
Wir haben nicht genug. Doch woher 
beziehen? Aus Deutihland, „of 
courſe“. Wir erhalten’s dort vielleicht 
zu ermäßigten Preifen — jekt, da 
Deutichland fich jo jehr um die Aus- 
landsdeutichen bemüht. Aber wir 
müſſen beitimmte Forderungen um 
terbreiten fönnen. Leider wijjen wir 
noch nicht gut, mas wir brauchen. 
Ich wünjchte, wir prüften die Sache 
etwas — ein jeder für fi, in Leſe— 
zirfeln ımd auf Stonferenzen. Und 
nach vielleicht einem Jahre geben wir 
unfere genau formulierten Wünfche 
durch eine hierzulande beſtehende 
deutihe Bermittlungsitelle weiter. 
Mit Dank wollen wir dann empfan- 
gen, was man ums bon dort fchidt, 
und nußbringend verwenden. Und 
wenn uns jpäter mehr fehlt, bitten 
wir wieder. Und hoffen wollen wir, 
daß der deutiche und der Religions- 
unterricht jich dadurch reicher, freund- 
fiher und mehr jegenbringend geital- 
ten wird. 

Ein Lehrer. 


Im Zweiitromland. 





In dem gewaltigen Ringen des 
Weltkrieges drangen deutſche Sol- 
daten zum eriten Mal in der Ge- 
ſchichte ihres Volkes bis in das 
Sweiltromland des Euphrat und 
Tigris vor. Bei den Ruinen von 
Ninive, von Babylon und Stefi- 
phon fchlugen fie ihr Lager auf 
und fie erblidten die Weltjtädte des 
Slam, Bagdad und Damaskus, 
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und die Kreuzfahrerburgen Akkon 
und Haifa. Wie fie auf dieſem 
Kriegszug „Die Uniterbliche Land: 
ihaft“ erlebten, ſchildert Erich Ot— 
to Bolfmann in dem Orient-Band 
des im Vibliographiichen Inſtitut, 
Zeipzig, erfchienenen Bildwerk 
über „Die Fronten des Weltfrie- 
ges,“ 


Mefopotamien ‚auf deutſch: „Das 
Zand zwiſchen den Flüſſen“, „Baby— 
lonien“, „Irak Arabi“, der Namen 
ſind viele. Denn die eben genannten 
find nur die neueren. Wer jo alt iſt, 
bat viele Serren geſehen und von je- 
dem blieb, wenn jchon jonit nichts, 
dann menigitens ein Name übrig. 
China und Aegypten treten zurüd, 
wenn bon den Anfängen der Kultur 
gefprochen wird. Nur dies Land hat 
dann mitzureden. Von bier gingen 
der Wagen und der ochiengezogene 
Plug, der Weizenbau und die Ein- 
teilung des Jahres aus und noch 
vieles andere. Denn Mefopotantien 
befigt wertvollite VBorausjegungen 
für das Leben der Menſchen: Eine 
heiße Sonne, fruchtbares Land, flie- 
bendes Waffer. Aber der Regen iſt 
auch bier auf die kühle Nahreszeit be 
ſchränkt, darum fehlt der Wald, 

Als der Menſch, durch die Not ge- 
zwungen, lernte, das fruchtbare Land 
zu rechter, durch die Sterne gewieſe— 
ner Zeit zu bewäſſern und zu befäen, 
wurde es ein goldenes Reich für den 
Aderbau. Als die menſchliche Hand 
matt wurde, verfiel es wieder zur 
Witte, Der Pläne, e8 zur alten Blüte 
zu bringen, find genug. Aber bis fie 
MWirflichfeit werden, wird wohl nod) 
manches Kabr vergeben. 

Der deutiche Eoldat, der iiber den 
Euphrat nadı Mefopotamien 309, ſah 
ſich von vornherein, völlig abjeits des 
aroßen Geſchehens, vor jehr undanf- 
bare Aufgaben geitellt. Was fonnte 
bier denn Großes geichehen, in die- 
jem abgelegenen ®infel der Welt, wo 
es feine Verkehrswege, feine Hilfs— 
mittel gab, wo die Sonne übermäßig 
heiß ſchien, Entbehrungen, Hunger 
und Durſt, lange Märſche, unbefann- 
te, tückiſche Krankheiten drohten, und 
wo der Kampf mit der Waffe ſich 
meiſt auf belangloſe Gefechte ber 


ſchränkte? 

Es kam hinzu, daß der deutſche 
Soldat auf dieſem Kriegsſchauplatz 
niemals in großen Zahlen auftrat, 
niemals die Wucht der eigenen Hee— 
resmadht als enticheidend empfand. 
Die Kräfte, die Deutjchland nach Me 
jopotamien entjandte, beitanden in 
einzelnen Majchinengewehr-, Artille 
rie-, Nacdrichten-, Flieger- und 
Kraftwagenformationen, die je nad) 
Vedarf im Gefüge des türfiichen Hee- 
res eingejegt wurden, aber faum ir- 
gendwo als gejichloffenes Gamzes auf- 
traten. 

Endlos iſt der Weg ins Zwei— 
itromland. Bei Dſcherablus kreuzte 
die Vahn, die von Aleppo nad) Bag— 
dad abzweigt, den Dberlauf des 
Euphrat. Zwei oder drei Stunden 
ſpäter hatte der Schienenjtrang in 
Nas el Min fein vorläufiges Ende. 

Nun bie es marjhieren, zu Fuß 
oder zu Pferde, beitenfalls im Kraft— 
wagen. Wenn der Soldat fih an eu 
ropäiſche Verhältniſſe erinnerte, die 
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er aus Erfahrung kannte, fo mußten 
ihm ernite Bedenken aufiteigen. Er 
wußte, was eine aute Nachſchublinie 
für die Kampffähigkeit der Truppe 
vorn bedeutete, Hier lag der End- 
punft der Bahn 700 Stilometer von 
der Front bei Bagdad entfernt. Da 
zwiſchen eine Witte, 

Durch die Vorberge der Hocdlande 
bei Urfa und Mardin führt der Weg, 
dann, allmählid die Richtung nad) 
Sitdoiten einichlanend, an den Tigris 
nad Moful, dent alten Ninive 
des geiwaltigen aflirischen Reiches; 
bon dort auf Flößen den Fluß bin- 
unter, oder, ein Stüd wenigitens, auf 
dem von Bagdad aus fich entaegen- 
ſtreckenden Aſte der Eiſenbahn. 

Auch hier, in dem Gebiete zwiſchen 
der meſopotamiſchen Wüſte und den 
Gebirgen Kurdiſtans, alles zerbrocdhen 
und Armlich, eine geborſtene Waſſer— 
leitung aus römischer nder perſiſcher 
Zeit, ein in Trümmern liegendes Ka— 
ſtell, ein Felienklofter und bin und 
wieder eine Stadt, die menigitens 





9. Oktober, 


Nahrung und Unterkunft bietet, Das 
war, was die eriten fanden, die hier 
hindurchzogen. Allmählich entitanden 
Etappenorte, wo der Deutjche in be- 
iheidenen Maße fich jchuf, was ihm 
das Land nicht geben Tonnte, 

Wir find im Land der Slaruan, der 
Starawane, und etwas von deren Rei- 
jeitimmung, von dem phantaſtiſchen 
Wechſel zwiſchen Mühſal und Genuf, 
Gefahr und ungehinderter Freiheit 
taucht wieder auf. Das Kamel und 
das Saumtier behaupten noch heute 
ihren Platz, und noch heute brennt der 
Haß der Raſſen und Religionen, der 
Stämme und der Familien wie in den 
Märchen Wilhelm Hauffs und der 
Scheherazade. Nur von ferne, ge— 
dänıpft, erreichen ung die Nachrichten 
des Großen Strieges, die eine draht: 
loje Station oder ein jchneller Reifen. 
der uns zuträgt. Wir find unter den 
Legten, die dieſe Romantik noch ein- 
mal geniehen. Wird nicht in hun— 
dert Jahren auch bier die Eifenbahn, 
der Kraftwagen, das Flugzeug und 
wie die Verfehrmittel dann alle hei- 
Ben mögen, die Stille zeritört haben, 
in der heute noch eine dünne Bevöl— 
ferung dahinlebt? Wird dann Eu- 
ropa auf jeine Art dieſe Natur um— 
geitaltet haben ? 

Auf dem Schlauchfloß fahren wir 
den Tigris hinab. Ziegen» oder Sam- 
melbhäute werden ſackartig zujam- 
mengebunden, aufgeblafen und mit- 
einander verfnüft, bis ein langes 
Floß daraus entiteht. Dann ein paar 
Bretter oder Reiſig darüber und dir 
Reiſe fann losgehen. Nudern ift nicht 
nötig, das bejorgt die Strömung 
des Fluſſes. 

Vier Tage ſchwimmen wir jchon, 
jeit wir Moful verlajien haben. Un- 
terivegs ein großes Dorf, ſonſt 
nichts. Mitunter iteigen die Ufer fteil 
an, wenn Bergflippen berantreten; 
meiſt jedoch find fie flach. Aber auch 
dann Fönnen wir vom Wajferfpiegel 
aus nichts vom Lande jehen. Erit 
wenn man einige Schritte die Bö— 
ſchung emporiteigt, wird im Weften 
die leichtgewellte Witite, im Oſten der 
lange Wall der hoben Gebirge fidjt- 
bar, die Mejopotanrimien und Berji- 
en trennen. 








Hon. L. A. Taſcherean 
Liberaler Premier der Provinz 
Quebec. 

















1935. 


Der Fluß mwindet fi hin und 
her. Manchmal treiben wir auf eine 
Sandbanf auf. Tann fpringen ein 
paar von uns ins Waſſer und machen 
das Floß wieder frei. Seit geitern 
nadhmittag find die Dörfer häufiger 
geworden. Man fieht PBalmenhaine, 
Vieh wird an den Fluß getrieben. — 
Einmal müſſen wir ja irgendwohin 
fommen. Zu den Engländern oder 
ins Meer werden wir ja nicht gleid) 
abſchwimmen. 

Einer der Kameraden ſoll drüben 
im Dorf Milch holen. Er ruft und 
winkt, wir ſollen nachkommen. Wir 
ſteigen den Hügel hinan — da liegt 
die Stadt vor uns, die Märchenſtadt 
aus Tauſend und einer Nacht. In 
zwei oder drei Stunden können wir 
da ſein. Wir ſehen deutlich die Mina— 
retts und Kuppeln über den Häuſern 
und den Palmenwäldern. Es iſt ganz 
anders wie damals in Konſtantinopel 
oder in Aleppo oder in Damasfus.— 
Das Land iſt flach. Rechts im Süden 
liegt die Wülte, linfs, nad Oſten zu, 
hebt jich die Ebene ganz allmählich zu 
den perſiſchen Srenzgebirgen empor. 

„Die Natur iſt bier von Stein und 
ändert fich nicht,“ hatte einit der jun- 
ge Moltfe geichrieben, in der groß- 
artigen Einfachheit, mit der er Ein- 
druck und Gedanken in einem einzi- 
gen Sat zu prägen veritand. Er 
ſprach das Wefentliche und Entichei- 
dende iiber Mefopotamien. Die Natur 
bier ändert fich nicht. An der Elbe 
oder an der Havel würde ein Menſch 
aus der Zeit etwa der deutichen Be- 
fiedlung fich nicht mehr zurechtfinden. 
Alles würde ihm fremd ericheinen. 
In Mefopotamien aber würde ein al. 
ter Aſſyrier aus dem Sabre 2000 vor 
Chr. fofort willen, wo er ilt. Die 
Stadt, d. er fucht, mag anders auge, 
feben haben, mag nicht aanz an der- 
felben Stelle gelegen und jtatt Bag- 
dad den Namen Babylon oder Ktefi- 
phon oder Seleucia geführt haben, 
aber im Grunde ijt der Unterfchied ge» 
ring. Erit wenn Europäer eingreifen 
werden, beginnt auch bier der mirf- 
lihe Kampf mit der Natur, unter dei- 
fen Einwirfung fie fich ändert. Wer 
will mit Sicherheit jagen, ob er nicht 
ſogar mit der Wüſte fertig werden 
fönnte? Phil. Gaſ. Dem. 








Hon. A. A. Dyſart 
Liveraler Premier der Provinz 
New Brunswid. 
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Befanntmahung und Einladung. 





So Gott will und wir Ieben, wollen 
die Sejchwiiter bei Sumboldt den 20. 
Dftober d. I. das Erntedonf- und 
Miffionsfeft feiern. Br. H. S. Rembpel 
von Saskatoon ijt bereit, uns zu die— 
nen. 

Seder Beſuch ift ums mwillfommten. 

Sm Auftrage, 
U. 3. Reimer. 
“Schaff ante Bücher in dein Hans, 
Sie itrömen reihen Segen aus.“ 


der, 1936, zu beitellen. 

Ich vertrete Neufirchener und Caſ— 
ſeler. Beide ſehr gut. Preis, einzeln 
60 Gent; Dutzend, $6.00. Wenn 50 
oder mehr an eine Adreſſe, noch etra 
Discount. Man beichleunige die Be- 
jtellungen, weil ich die Kalender in 
der Negel an die verſchiedenen Mdref- 
fen in U. ©. N. und Canada direft 
vom Verlag ordere. 

Sur bevorstehenden Saiſon: Bibeln 
und Teitamente, deutich und engliſch. 
Verſchiedene Bücher zur Erbauung 
und Schriftauslegung. „Dächſel, Bi- 
belwerk,“ 7 Bände, 6221 Ceiten, 
$18.00, poftfrei. Sammlungen von 
Beifpielen, ufm. Alles was in das 
buchh. Fach Ichlägt. Mäßige Preife. 
Alles Unreine wird nicht geführt. 

Sch verſuche, meine Hauptſchriften 
iiber Rußland „Bilder aus Somjet- 
rußland“, Iegte Auflage, 184 Sei. 
ten, kartoniert, und „Meine Flucht“, 
legte Auflage, kart. 160 Seiten, nad) 
Möglichkeit unter das Volf zu brin- 
gen. Sie koſten jetzt ftatt früher 60, 
dann 50 — gegenwärtig nur a 40 C. 
pojtfrei; beide zufammen nur 70 E., 
bei Barzahlung. Beide Schriften find 
bon der chriſtlichen und teilweiſe auch 
der weltlichen Preſſe in Deutſchland 
und Amerifa ſehr günſtig beurteilt 
worden. Die hervorragende baltifche 
Scriftitellerin Anna Satterfeld, die 
felbit die Schreden bolich. Revolut'on 
in Livland durchlebt hat, jchreibt 
über „Bilder aus Somjetrußland“ : 

„Ich möchte behaupten, daß es 
einen einzigartigen Platz in der Lite— 
ratur über Sowjet-Rußland ein- 
nimmt. Obne jede Voreingenommen 
beit, mit einer fait eritaunlichen Rır- 
be tritt der Verfaſſer an feine Aufga- 
be heran, uns Wirflichfeitöbilder aus 
Rußland zu geben. In furzen, Fla- 
ren, itberfichtlihen Strichen jchildert 
er die Vorgeichichte der ruſſiſchen Re— 
volution und füllt diefen wertvollen, 
allgemeinen Rahmen mit enganein- 
andergereibten Bildern aus eigenem 
Erleben und dem glaubmwiürdiger 
Zeugen der furdtbaren Geichehniffe 
in Rußland, wobei man den Eindrud 
einer ımbedingten Wahrhaftigkeit er- 
hält. Dabei treten immer wieder die 
geiitigen Sintergründe und XTrieb- 
federn deutlich hervor. Aber troß des 
Grauens, das über diejfe Bilder ge- 
breitet iit, feben wir doch immer wie 
der die Sand Gottes, die auch in 
Rußland noch über dem Leben jeiner 
Kinder ſteht.“ 

Der „Chr. Apologete”“ ſchreibt u. 
a. über „Meine Flut“: „Ein herz- 
beivegendes Buch von fajt undenfba- 


rer Not und wunderbarer Hilfe ... 
alles wird in erfhütternder Weife er- 
zählt.“ 

Sn der bevorjtehenden Saifon vor 
Weihnachten bitte ſich vertrauensvoll 
an mich zu wenden, doch rechtzeitig, 
beſonders von Canada aus, weil Pa— 
kete dorthin meiſtens durch den Zoll 
aufgehalten werden. 

Ich ſehe in der Verbereitung drift- 
licher Schriften meine von Gott ge- 
aebene Aufgabe. Gleichzeitig iſt e8 d. 
Mittel, meine bejcheidene Eriitenz 
durch fie zu erwerben. Werde näd)- 
tens 72 Nabre alt. 

sreundliden Gruß an alle chema- 
ligen Xejer der Friedensitimme uſw. 

A. Kröfer, 
Mt. Lafe, Minn., U.S. A. 


Waldheim, Sast. 


Der Editor und die lieben Xefer 
werden entichuldigen, daß ich mit 
Veripätung etlihe neue Nachrichten 
bringe! Die Urſache dazu iſt, daß ich 
zu ſehr beihäftigt war in der Feld— 
arbeit. 

Zuerſt die Begräbnisfeier des fo 
Ihnel dahbingeihiedenen PB. R. 
Schmidt. E8 waren zu dieſer feier 
fo viele erfchienen, daß weder die 
Kirhe noch die Plätzanweiſer ver- 
modten, jedem einen bequähmen 
laß zu bieten. Ein wohlgeſchmückter 
Sarg mit den weinenden Verwandten 
lenften aller Augen auf fi. Als er- 
iter Redner trat N. T. Ediger auf 
und machte fehr undrudäsreiche Be: 
merfungen über 1. Chron. 29,15; 
er wieß auf drei wejentlihe Punkte 
bin: 1. Die Fremdlinasihaft auf 
Erden; 2. Das menſchliche Leben iit 
nur ein Schatten von der Wirklichkeit 
in Emwigfeit und 3. es iſt fein Aufhal- 
ten. — Dann folate die eigentliche 
Veichenrede von Sf. Friefen, Roit 
bern, nach dem Worte: „Siehe, ich 
fomme bald, halte was du haft“ uſw. 
Offb. 3, 11. Seine Bemerkungen wa— 
ren tröjtlid, aber auch ernſt ermab- 
nend an die Trauerverfammlung. 
Als letzter nahm N. Zacharias das 
Wort und las Ner. 22, 10 und Joh. 
11, 25. Er zeigte bin, wie wichtig 
die Auferitehbung und Leben für die, 
die Ehriitum im Glauben angenom- 
men und in ihm gelebt. Wie traurig 
bingegen für die, die über ihr See- 
lenheil das ganze Leben gleichgiltig 
neblieben bis zur Todesitunde. Fol- 
gend wurde auch von ihm das Le— 
bensverzeihnis des MVeritorbenen 
vorgelejen, nachdem von Franz Nan- 
zens ein ſehr wichtig aufgeitelltes 
Lied, feinem Leben angepaßt, von 
ihnen jelbit gedichtet, gefungen wur— 
de. Hiernach gab man noch Gelegen- 
beit, einen legten Blick auf den 
freundlichen, taubitummen ®eter zu 
tun und er wurde dann zur leßten 
Ruhe getragen. 

Es waren nody nur Tage bergan- 
gen, als die Nachricht kam, daß die 
alte Schweiter des Koh. Lepp, von 
deren Krankheit ich ſchon oft berichtet, 
beimgegangen fei. Sie war müde 
und freute ſich auf den Augenblick, 
wo fich ihre Augen ſchließen durften. 
Auch zu dieiem Begräbnis erjchienen 
viele Menſchen, obwohl e8 in ber 
Dreichzeit war. Mber dies it leicht 


erflärlih, mar fle doch eine der er- 
iten Pioniere diefer Anfiedlung. Die 
Prüder &. A. Willms, J. Zacharias 
von Waldheim und Jakob Lepp von 
Dalmeny, der Schwager der Beritor- 
benen, leiteten die eier mit erniten 
Predigten und etlicdyen Mitteilungen 
aus dem Leben und dem Berbalten 
der Verftorbenen. Etlihe Schweitern 
fangen ihr noch ein Wiederfehungs- 
lied. Br. 8. T. Ediger verlah ihr 
Lebensverzeihnis. — Wir gingen 
beim und fragten uns, wer wohl der 
Nächſte fein werde? 

Dieje Frage iit beute ſchon beant- 
wortet. Sonnabend, den 21. Sept., 
fam die erfehnte Stunde für die alte 
Schweſter Anton Seppner. Sie war 
fo leidend an ihren Beinen und der 
ganze Körper zeigte jeine Zuneigung, 
Erde zu werden, wovon er genom« 
men, nach dem Worte des Serrn. Sie 
hatte wohl ſchwere Stunden, aber 
um fo größer war ihre Freude, als 
fit die Stunde nabte, wo Ruhe 
winft, und fie merfte, wie fie fi 
näherte. Sie wollte noch einmal 
Waffer trinfen. Als man ihr felbi- 
ges reichte, tranf sie, legte das Haupt 
müde in die Kiſſen und verſchied 
voller Freude. Donnerstag fand die 
Begräbnisfeier ftatt. Der Verfamm- 
lungshof war voll Karen und Fubr- 
werfen. Auch der Berfammlungsfaal 
war voll. Langſam famen die 6 Lei— 
denträger mit dem Sarge in den 
Saal, gefolgt vom alten Bruder, 
den Slindern und Verwandten, Br. 
J. T. Ediger eröffnete die Feier und 
dann ſprach Br. &. A. Willms über 
1. Tim. 4, 18. Dann folgte Br. 
9. Epp, Salem Gemeinde mit 2. 
Ktor. 5, I—10. Siernad iprad) der 
alte Br. und Melteiter 9. Gooßen, 
Salemgemeinde, über Nob. 14. „Eu- 
er Herz erichrede nicht ımd niemand 
fommt zum Bater, denn durch mich.“ 
Inzwiſchen brachten unſere jungen 
Schweſtern zwei ſehr tröſtliche Lieder. 

So ſchließt ſich einer nach dem an- 

dern 
Aus menſchlicher Geſellſchaft aus. 
Von denen, die verſchieden wandern 
Durch's Leben bier int Weltgebrau's. 
Wer weiß, wie bald die Reih' an 
mid? 
Dder man verfammelt fih um dich? 

Bon unferen Kranken iſt Erfreu— 
liches zu berichten. Iſaak Penner iſt 
wieder im Geſchäft. Frau D. W. 
Berg erſcheint auch ſchon bin und 
wieder in den Verſammlungen. Zur 
geit iſt P. L. Friefen, unſer Holz» 
händler, im Hoſpital. 

Das Dreſchen iſt auch, bis auf ei— 
nen kleinen Reſt, beendigt. Die Ernte 
war nicht ſo ſchlecht. Der Durchſchnitt 
iſt wohl 15 bis 25 Buſchel pro Acker. 
Weil Froſt und Roſt auch hier ge— 
wütet, waren die Grade nur niedrig. 
Man iſt ſchon wieder beſchäftigt, das 
Land für die nächſte Ernte vorzube- 
reiten. Die Munizipalität ift ſehr be- 
Ihäftigt, den Weg von Sepburn und 
Waldheim bis zu dem Hochweg Nr. 
12 zu graveln, was für Autofahrer 
ein großer Vorteil fein wird, aber 
für die altmodifchen Fahrer ein Nach— 
teil. Auch macht es fich wieder be— 
merfbar, daß der Menſch einem Zug« 
vogel ähnelt, denn manche haben zur 
Zeit Ausrufe und ziehen wieder wei- 
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Sur Beachtung. 


1/ Kurze Bekanntmachungen uud An 
seigen munen paleſſens Vvumabend 
für die nachſte YUusgave einlaujen. 

8/ Um Werzögerung in dee Yujendung 
der Zeitungen zu vermeiden, gebe man 
bei Hdrejlenänderungen neben dem Nas 
men der neuen, auch deu der alten 
Boitftation an. 

B/ Weiter erfuchen mir unfere Leſer, 
dem gelben Zettel auf der Zeitung bol» 
le Aufimerkjamteit zu ſchenlen. Auf 
demjelben findet jeder neben feinem 
Namen auch den Darum, bis wann das 
betreffende Abonnement bezahlt iſt 
Auch dient dieſer Zettel unſeren Les 
fern als Beſcheinigung für die einge» 
ablten Lejegelder, welches durch die 

enderung des Datums angedeutet 
wird. 

4/ Berichte und Artikel, die in unferen 
Blättern erſcheinen follen, möchte man 
auf befondere Blätter und nicht mit an» 
deren gneichäftlichen Bemerkungen zu⸗ 
fammen auf ein Blatt fchreiben. 




















ter. So auch des Schreibers Nachba— 
ren, 9. und Jak. Falk. Auf den Aus 
rufen wird gut bezahlt. 

Das Wetter iſt noch ſchön, nur 
bin und wieder etwas regneriſch. 

P. D. Petkau. 
Knrioſitäten ans der Rundſchau. 
von B. Jadowity. 





Verkaufen wir nicht fortlaufend 
die Eier unſerer Hühner?“ Nr. 36, 
4. Sept. — Wir ſind ſo an's Fort— 
laufen gewöhnt, daß uns auch dabei 
der Sinn fiir Sandel und Gewerbe 
nicht mebr abgeht. 

. . . an die Board fchiden, um un- 
fere Schuld zu verfleinern und mög- 
lichſt bald in den Beſitz unſerer 
Schuldſcheine zu kommen. . .“ Nr. 
36, 4 Sept. — Das tit jüdiſch! De 
mehr man zablt, deito mehr Schuld- 
fcheine friegt man. 

‚ von Neujahr bis jegt babe 
ich etwa 25 Erwachſene auf der Ster- 
beliſte. . .“ G. G.M. Nr. 36, 4. Sept. 
Alſo doch! Auch der Senſemann hat 
ſeine Vertreter, die ihm die Liſten an— 
fertigen. Lieber G. G. K. ich bin 
auch ein Erwachſener und bitte 
freundlichſt — was koſtet's bitte? 

„Die Gegend bier herum bat reich— 
haltigen Boden für alle Arten ®e- 
müſe und man kann mandmal fein 
Staunen nicht einhalten. ...“ Nr. 
36, 4. Sept. — Da ſtaunſt? Na hof- 
fentlic wirft das nicht allzu nadıtei- 
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lig auf's Gemüfe? 

„Es iſt aber auch fo wunderbar 
angenehm, daß man immer neue 
Ntemzüge. . .“ Nr. 36, 4. Sept. — 
Warum jagt man uns nidt, was 
das Neueite in Atemzüge iit? Etwa 
zu einem Ohr ’rein und zum andern 
heraus? 

NReflame: „Zwei Zimmer mit L. 
9. 8. im 2 Stod und ein Dachzim— 
mer zu vermieten. . .“ — Was ilt 
2. 9. 8.2? Wenn das Lichticheue- 
Saus-Släfer meint — nun jo etwas 
verratet man doch nicht, das veriteht 
ſich von jelbit. 

„Als um 6 Uhr der heihe Kaffee 
rundgereidyt wurde und ihm dieſes— 
mal nicht nur Brötchen und Kuchen, 
fondern auch jchöne Zwieback und 
Pflaumenplaß folgten, da wurde ge- 
flüftert und gelobt ohne Ende, . .“ 
Nr. 37, 11. Sept. — Hoffentlich gab 
es auch genügend anderen Platz, fo 
daß niemand auf dem Pflaumen 
plag zu ſitzen brauchte, obſchon das 
Flüſtern verſchiedene Schlüſſe zu- 
läßt. .. Herr Thießen ſerviert zum 
nächſten Geburtstag ſicher einen 
Pflaumenſtollen, das Lob wird dann 
noch größer ſein. 

Bon Leamington ſchreibt eine Le— 
ſerin: Ihr wißt es vielleicht auch 
ſchon, daß ich eine Operation hatte..” 
Nr. 37, 11. Sept. — Und ob! Nur 
mußten wir den Namen und Wohn- 
ort nit, obſchon wir uns das hätten 
denfen fünnen. Ein Erleben folgt 
dem anderen fo jchnell —, wie eine 
andere Leſerin behauptet — daß man 
den Ereigniffen nicht gut folgen 
kann. . . 

Aus der Reklame eines Buchhänd— 
lers: „Alles Unreine wird nicht ge— 
führt.“ Ja warum die knappe Aus— 
wahl? Wenn ſchon nicht alles Un— 
reine geführt wird, iſt das am Ende 
ein Zeichen des moraliihen Auf— 
ſchwungs, oder nur eine Andeutung, 
daß das Geſchäft jchlecht geht? Im— 
merbin, die felbitlojeite Reklame, die 
wir je gelejen haben. 

„Es waren Geſchwiſter von nah 
und fern, einige von 15 Meilen weit, 
auf ſchlechten Fuhrwerken und Wa- 
gen, einige mit Ochſen, gefommen, 
fo dat eine ſchöne Verſammlung bei- 
jammen war. . .“ Ar. 37, 11. Sept. 








Hon. Angus Macdonald, K. C. 
Liberale Premier der Provinz 
Nova Scotia. 


Natürlich eine ſchöne VBerfammlung- 
Ob ſich die Ochfen nicht doch etwas 
verwundert angejchaut haben, ob des 
eigenartigen, menſchlichen Gejanges? 
Dder ilt es dort etwas alltägliches, 
daß man die Ochfen zur Berfamm- 
lung mitnimmt? In dieſem Falle 
fann man annehmen, daß e3 unter 
den Ochſen aud; Mitwirkende gibt, 
was fich beionders gut im gemiſchten 
Chore auswirken dürfte, 


Sheho, Sasf. 





Wir famen im vorigen Jahr von 
Rush Lake hierher und haben ein 
ichweres Jahr hinter uns. Saben jetzt 
ihon 25 Ader geflärt und gebrochen, 
anbei nod gebaut und Fenz gezogen. 
Dann gingen uns am 27. Juni die 
Kühe alle weg und wir fanden erjt 
am 23, August; haben mand einen 
Tag fuchen müſſen. 

Der Roit hat dem Getreide viel 
geſchadet, Safer und Gerite gibt es 
jedody ganz gut. Hoffen doch, jo es 
Gottes Wille iit, nächſtes Jahr hier 
eine befjere Ernte zu haben. 

Wir find hier 7 Familien und es 
ift noch viel offenes Land zu haben. 
Wir würden gerne mehr deutſche 
Nachbarn haben. Befonders die geijt- 
lihe Gemeinſchaft fehlt uns bier 
jehr. Wenn Prediger-Brüder bier 
vorbei fommen, bitte befucht uns! 
Br. Benj. Emwert beſuchte uns un- 
längit; danken herzlich dafür. 

Rofie und 9. Sabat. 
Wahlnachrichten. 

Mittwoch, den 9. Oktober, wer- 
den u. a. in der Wahlverjammlung, 
die in Winfler, Man., jtattfindet, die 
Serren Son. €. X. MeMurray, der 
frühere General-Anwalt von Canada 
und der befannte ufrainiiche Journa— 
lit, Ladislaus Biberowich ſprechen. 


Wdrefienveränderung. 





rüber: Winkler, Man., jest: R. 
R. 4, Winnipeg, Man., Nord Kildo- 
nan, Go John Enns, 

Rev. Gerh. PB. Rempel. 

Früher: Blum Coulee, Man., 

jegt: Winfler, Man., Bor 102, 

D. 3. Schellenberg. 








Früher: 365 WBacific Nve,, 
jegt: 468 PBannatyne Ave, Win- 
nipeg, Man. 
Rev. N. Ediger. 


Elbow, Saft. 





Im vorigen Winter mußte ſich un- 
jere Mama, Frau Jakob Martens, 
einer Operation an ®allenitein un- 
terwerfen, welde auch mit Gottes 
Silfe aut ausfiel. Nach) vier Wochen 
Ihon nad Haufe fommen fonnte, 

Die Eltern und wir Kindern fagen 
allen, die die Mutter im Hoſpital be- 
juchten, einen herzlichen Dank. 

Lieben Beſuch haben wir bier am 
Anfang des Nahres gehabt. Die Pre- 
digerbrüder Peter Braun, Gilroy 
und Abram Rempel, Main Centre. 
Dei foldher Gelegenheit wird einem 
die Liebe unferes Schöpfers befonders 
groß und es bleibt einem im Gedädht. 


9. Oktober 


nis, 
Der Gefundheitszuftand ijt befrie— 
digend. 
Gottes Segen wünſchend 
Safob und Agnes Peters, 


Das Deutſche Konſulat in Winni- 
peg teilt mit: 

Im Sinblid auf die Winter-Olym. 
piade in Garmiſch-Partenkirchen, dag 
Weihnachtsfeſt und zur Begünstigung 
von Winterfportfahrten, wegen der 
Frühjahrsmuſtermeſſe 1936 in 
Leipzig, ſowie wegen des bald darauf 
folgenden Difterfeites und der Som- 
mer-Olyumpiade wird die beiondere 
Sahrpreisermäßigung auf der deut. 
ſchen Reichsbahn fiir Musländer und 
im Ausland wohnende Deutiche in 
Söhe von 60 Pr. über den 31. Of. 
tober 1935 hinaus weitergewährt bis 
31. Oftober 1936 (ſpäteſter Antritt 
der Nüdreife oder der Weiterfahrt 
vom legten Unterbredungsbahnbof). 

Es wird wie bisher eine Mindelt- 
aufenthaltsdauer von 7 Tagen in 
Deutihland zur Bedingung gemacht. 
Die längite Geltungsdauer der aus: 
gegebenen Reiſebürofahrſcheinhefte 
beträgt wieder 3 Monate. 


Ginladung zum Beiud der 
Bibelwoche in Gretna. 

Wie in früberen Nahren, fo fol 
aud) diejes Jahr wieder eine Bibel- 
woche in unſerer Mennonitiichen 
Lehranitalt abgehalten werden. Bru- 
der Jacob W. Reimer, von Stein- 
bad), der unter uns beliebt und be- 
fannt iſt, hat freundlich zugeiagt, ung 
mit bibliichen Vorträgen zu dienen. 
Die erite Verfammlung foll Sonn- 
tag, den 3. November, 7 Uhr abends 
beginnen und an den folgenden Ta- 
gen Sollen je zwei Verſammlungen 
itattfinden: 2 Uhr nachmittags und 
7 Ubr abends; unter Mitbeteiligung 
berzugereiiter Prediger . 

Dieje Berfammlungen follen et- 
was anderes jein als die gewöhnlichen 
Gottesdienſte. Hier ſoll Gemeinſchaft 
gepflegt und geweckt werden, Gläu— 
bige und nach Heilswährheit ſuchende 
Seelen aus allen Kreiſen und Ge— 
meinden ſollen ſich hier verſammeln, 
und feurige Kohlen zuſammen tra- 
gen. 

Es ergeht nun die freundliche Ein— 
ladung an alle Liebhaber des Wor- 
tes Gottes, zu diefen VBerfammlungen 
zu kommen und fi mit Erflärungen 
und tieferen Einführungen in die 
Heilswahrheiten dienen zu laſſen. 

Ganz befonders wird es gewünſcht, 
daß die Predigerbrüder von verſchie— 
denen Richtungen zahlreich erichei- 
nen, und So die Gemeinſchaft des 
Geiſtes pflegen. 

Ferner follten auch die Schul. 
freunde ſich für diefe Verfammlun- 
gen interefjieren, da fie ja in ihrer 
Anftalt itattfinden, wodurd fie Ge— 
legenheit fänden, ihre ftudierende 
Jugend fennen zu lernen, und etwas 
dazu beitragen, dab fie bleibende 
Eindrüde von der Größe der Ber- 
anftaltungen Gottes zu unferm Heil 
eınbfangen. 

Kommt alle, Brüder und Schmwe- 
ftern, und laßt euch vom Serrn feg- 
nen. 


Im Auftrage der Schuluorfteher, 
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A. 8. Frieſen. 
Gretna, Man., 2. Oft. 1935: 


Kommt zur Bibelſchule! 





So der Herr will, wird die Ser- 
bert Bibelihule am Montag, den 28. 
Dftober, für das künftige Jahr er- 
öffnet werden. Alle jungen Leute, die 
das Verlangen begen, mehr mit den 
Seilswahrbeiten des göttlihen Wor- 
tes befannt zu werden und fich für 
den Dienst im Weinberge des Herrn 
vorbereiten wollen, find herzlich will 
fommen. 

Koit, Quartier, mit Heizung und 
elektriſchem Licht, und Schulgeld, be- 
tragen den geringen Prei3 von 
$11.00 monatlich. Hiervon foll aber 
nicht, wie in der früber erjchienenen 
Einladung durch einen Vorfehl be— 
kannt gegeben wurde, 85.00 bar, 
ſondern $7.00 in Bar und $4.00 
darf mit Produften wie Fleicſch, 
Schmalz, Butter uſw. (Gemüſe iit 
ausgeichloffen) bezahlt werden. Wer 
fein Quartier in ddr Stadt bat, 
zablt $5.00 per Monat Schulgeld, 

Es werden in diefem Nahr 3 Leh— 
rer in 3 Klaſſen Unterricht erteilen. 
An der Hoffnung, daß viele Jünglin- 
ge und Nungfrauen die Gelegenheit 
wahrnehmen werden, fit) mehr Bi- 
belfenntniffe anzueignen, laffen wir 
unsern Lehrplan folgen: 


Klaſſe 1. 
Slaubenslehre 
Ethik 
Bibelkunde 
Engl. Bible 
Child Study 
Pers. Work 
Kirchengeſchichte 
Bibl. Geſchichte, A. Teſt. 
Exegeſe, N. Teſt. 
Bibl. Geographie 
Sprachlehre 
Diktat und Aufſatz 
Vortragsfunde 

Klaſſe 2. 
Glaubenslehre 
Ethik 
Bibelkunde 
Engl. Bible 
Child Study 
Pers. Work 
Kirchengeſchichte 
Bibl. Geſchichte, N. Teſt. 
Bibl. Geographie 
Sprachlehre 
Diktat und Aufſatz 
Vortragskunde 
Sonntagsſchularbeit 
Homiletik 
Pädagogik 

Klaſſe 3. 
Homiletik 
A. Teſt. Exegeſe 
N. Teſt. Exegeſe 
Sonntagsſchularbeit 
Glaubenslehre 
Ethik 
Administration 
Child Study 
Pers. Work 
Pſychologie 
Kirchengeſchichte 
Miſſionsſtudien 
Sprachlehre 
Diktat und Aufſatz 

Motto der Schule. 
„Befleißige dich, dich felbit Gott 


Aennenitifche Rundfchau 


bewährt darzuitellen, als einen Ar- 
beiter, der ſich nicht zu ſchämen 
braucht, der das Wort der Wahrheit 
recht teilt.“ 2. Tim. 2, 15. 

Das Lehrerfollegium. 


Steinbad, Man, 


Es freut uns, wenn wir vernäh— 
men, daß immer nod; einige Getreue 
da find, die neben der Rundſchau auch 
noch den Nugenfreund beitellen. Es 
zeigt von gutem Sinn für unfere lie- 
be Muttkr'pradhe und weiter nod), 
da man fie auch in den Kindern 
erhalten will. So beſtellte Freund 
Safob ®. Koop, Hochſtadt, beide und 
überreichte mir den Betrag, als id 
meine Watfens-Reife machte. Wir 
tuen jolches gerne, wenn wir aud) 
nicht offiziell als Agenten angeftellt 
jind, und wir hoffen, der Editor bat 
nichts dagegen. 

In der biefigen M. B. Verſamm— 
lung diente Obm Jakob W. Reimer 
am Zonntag mit der Predigt. Ein 
nenangeliedelter Br. Iſaak Peters 
madıte die Einleitung. In jchlichten 
Worten gab Br. Reimer uns einige 
ſehr wertvolle Anregungen zum 
Nachdenken. Bejonders wichtig war 
mir die Strophe: „Selig, ja felig iſt 
der zu nennen, des Hilfe der Gott 
Safobs it“ uſw. Uns iſt das Lied 
einmal be’onders wichtig geworden, 
als im Nabre 1903 im Frühjahr der 
liebe, alte Paſtor Hanſen es in der 
M. E. T. Kapelle, auf einer Abend— 
verſammlung vorfagte. Oft ift fo 
ein Sternverslein von großem Wert. 

— G. G. K. 
Atchelitz, B. C. 

Schicke ein Lied ein, das mir be— 
ſonders in den Tagen der Trauer, 
die ich im vorigen Herbſt erfuhr, 
wichtig wurde. 

Tiefer und tiefer Herr beug ich 

mich Dir, 

Gib doc; die Fülle der Gnadenkraft 
mir; 

Meiiter, im Staube vor Dir liege 
id), 

Werde doc alles in allem für mid. 

Tiefer und tiefer, jo flebe ich Herr, 
Töte das eigene Leben noch mehr, 
Ich bin nicht wert, da8 Du meiner 


gedenfit, 
Aber ih weiß, dab Erbörung Du 
ichenfit. 
Tiefer und tiefer, dann böber 
hinan, 
Zu Dir, Herr Jeſu, gelange ich 
dann; 
Demütig geh' ich den Kreuzweg Dir 
nach, 
Krone und Schrlichfeit folgen der 
Schmach. 
Chor: Tiefer und tiefer, tiefer im 
Dich, e 


Nichts von der Welt mehr begehrt ich, 
Dir Serr zu Füßen, da leg ich mid 
hin, 
Ehriitus mein Leben und mein ®e- 
winn! 
Katharina &. Löwen. 


Die Aritif. 
Man fann mit einem Meffer Brot 


fchneiden, aber man fann auch mit 
demjelben Meſſer Blut vergießen; 


darum laßt ums vorfidhtig fein. So 
iſt e8 auch mit der Kritik in der Ge— 
meinde. Wo die Kritik überhand 
nimmt, in NSugendvereinen, Gottes- 
dieniten, da wird es jtille; niemand 
wagt es aufzutreten, denn der 
Herr Kritiker ſitzt in den Bänken. 
Der Prediger iſt in ſeiner Vorberei— 
tung mehr darauf bedacht, daß ſeine 
Predigt logiſch iſt und feine Sprad)- 
fehler vorfommen, denn Herr Kri— 
tifer it ein harter Mann. Auf den 
Nugendvereinen will niemand etwas 
bringen, denn der Herr Kritiker tit 
zugegen. Seiner will Sonntagsſchul— 
lehrer jein, e8 wird zu viel Kritif 
geübt. Man bordt zu viel wie der 
Chor fingt, und nidt, was er fingt, 
wie die Sänger jtehen uſw. Es ijt oft 
ein Wettlaufen, ein Chor will beſſer 
fingen als der andre; das nähmliche 
gilt fiir die Kanzel. Etliche Reijepre- 
diger brauchen jo viel Fremdwörter, 
womit fie fit prablen. Auch ermäb- 
nen fie immer wieder, dab fie die 
Hochſchule beſucht haben. Der Geift 
aber und die Kraft des gefreuzigten 
Jeſus fehlt. Die Zuhörer bleiben leer 
und hungrig. — Das iſt des Teu- 
fel3 Spiel, das wahre Leben aus 
den Kirchen zu verdrängen und Na- 
men» und Formchriſten zu erzeugen. 
Wenn der böe Feind dem frommen 
Zeugen das Maul itopfen fann und 
den gebildeten, nein eingebildeten, 
nob mehr einzubilden vermag, dann 
bat er gewonnenes Spiel, E3 wird 
fo stille, zu ftille, in den Berfamm- 
lungen, niemand betet, fie fürchten 
die Kritik. 


Meg mit der Kritik in der Kirche! 
Wir wollen Leben aus ®ott in un- 
fern Kirchen haben! J. Funf. 


— Die erfte Aufgabe der liberalen 
Regierung Canadas wird es fein, den 
Sandel zu gehmden. Dur die Er- 
laubnis für andere Reihe, an uns 
ihre Erzeugnifje zu verfaufen, wofür 
fie von Canada die Rohmaterialien 
nehmen müffen, wie ®etreide und 
Holz. Diejes wird die Kaufkraft des 
Farmers erhöhen, ſowie anderer Er- 
zeuger, und dieſes Ertrageichäft wird 
weitere Beihäftigung für Taufende 
Arbeitslofe bedeuten. Auf diefer Ba- 
jis wird die Liberale Regierung ein 
Reformprogramm durchführen, in 
dem die Erweiterung der Alteröpen- 
jion ımd der Arbeitslofenveriherung 
enthalten find, die leicht von den 
Steuerzablern getragen werden kön— 
nen. Der Wahlſpruch der Liberalen 
it — „Sofortige demofratiihe Re— 
form,” fagte H. P. N. Hermanſon, 
der liberale Kandidat in Winnipeg 
North Centre in feiner Nede in der 
Pinkham Schule am 30. September. 


N. Lawfon, ein Sahfundiger in 
Steuerfragen, der im Intereſſe von 
Serrn Sermanfon ſprach, ftellte feit, 
daß durch die hohen Einfuhrzölle, die 
Bewohner Weit-Canadas mur 60 
Gent ®ert erhalten für jeden Dollar, 
den fie ausgeben. Der Reit fließt in 
die Taſchen der öitlihen Fabrifanten. 
Diele ungewöhnliche Ausbeutung des 
Volkes Kanadas wird fortgejegt wer- 
den, wenn nicht die Liberale Regie: 
rung gewählt wird. 


Fräulein Florence March, die zu 
der Nugend ſprach, ſagte, fie unter- 
ſtütze Seren Sermanfon, weil fie die 
wilden und unmöglidhen Veripre- 
dungen der anderen Parteien be- 
zweifle. 





[4 

















Dann wählen Sie liberal 


und ftimmen Sie in North Gentre Winnipeg für 


9. P. Albert Hermanjon 


(Anzeige im Auftrage bon 2. U. Regnier, Agent des Aandidaten.) 


Wollen Sie 


bemofratiihe Reform — — 
niht Sozialismus oder Dit 


tatur? 


Wollen Sie 


die Arbeitölofigfeit vermindert 
fehen durch die gefunde und er- 
probte Methode des zunehmen- 
den Handels, — — nicht über- 
triebene und unmögnliche Ver— 


fpredrungen? 

















Erlebniſſe 
Von Miſſionsgeſchwiſter J. Dück, 


Indien. 








(5. Fortſetzung) 

Von hier an hatten wir immer 
ſchöne Nachtruhe. um Quartier 
brauchten wir nicht zu ſorgen denn 
unſer junge Wirt hatte drei große 
Zelte. Am dritten Tage hatten wir 
ichon tiefen Schnee und e8 fiel noch 
immer mehr. Wir holten hier einen 
Menſchen ein, der fait nicht gehen 
fonnte und ganz entfräftet ausfah. 
Es war ein Tatare aus Rußland, 
der als Flüchtling jett über die Verge 
fam und nad) Indien wollte. Es wur— 
de ihm ein Pferd zum Reiten gege- 
ben. Im nächſten Nadıtlager machten 
wir ihm Verband an den Füßen, die 
ziemlich angefroren waren. Von ihm 
erfuhren wir, daß auch ein Ruſſe mit 
ihm geweſen war, deſſen Fühe noch 
viel fchlimmer feien und er dabei noch 
franf geworden ſei. Er war in einer 
Kirgifenjurta, 15 Meilen von bier, 
aebliehen. Wir fchieften einen Reiter 
dorthin; ich gab einen Brief mit, um 
ihn aufzumuntern, zu kommen. Gott 
gab Gnabe ımd erbörte unfer Flehen. 
Früh morgens war ımjer Bote mit 
dem halb toten Mann zurüd, Ihm 
waren die Füße fo verfrohren, dab 
die Sohlen von den Füßen mit ab- 
fanıen, als wir die paar Yapen abneh- 
nen wollten. Dazu war er beinahe 
totgehungert und von den Afganen 
noch jehr geichlagen worden. Er hat— 
te jeßt hohes Fieber. Wir gaben ihm 
einen Pelz und ein Pferd zum Rei— 
ten, jo daß er alüdlich bis nach Gil— 
ait fam, wo wir ihn dem Hojpital 
überlieferten. 

Am zweiten Tage mußten wir 
über den Mintefa Rab, wo wir ſehr 
viel Schnee antrafen. Wir mußten 
ſehr steil binaniteigen und bernad 
wieder ebenfo ſteil hinunter gehen, 
dies wäre ohne den tiefen Schnee 
nicht möglich gewejen. An dieſem Ta- 
ge batten wir nod ein furdtbares 
Schneegeitöber und oftmals konnten 
wir das Getöſe der berabrollenden 
Lawinen hören. Spät famen wir bis 
zu einem paſſenden Platz für's Nacht— 
quartier und nach einem vortreffli— 
chen Dinner begaben wir uns zur 
Ruhe. Weil wir nur eine kurze Reiſe 
an dieſem folgenden Tage zu maden 
hatten, jchliefen wir lange und mad)- 
ten uns erſt nachmittags auf den 
Weg. 

Sept waren wir in Indien. Ruß— 
land lag weit hinter uns und auch 
China hatten wir verlaſſen, vielleicht 
für immer. Sier hatten Telephon und 
auch Telegraphverbindung und wir 
fühlten uns ficher. Obwohl die Berge 
fteiler und felfiger wurden, die Wege 
nur fchmal waren, aing das Reifen 
bier doch bedeutend befier. Auch die 
fchönen Bungalows gaben uns den 
nötigen Komfort. Wir danften un— 
ferm Herr, dab wir wir unter menid- 
licheren Umſtänden reifen fonnten. 
9 Meilen muhten mir auf einem 


ausgehauenen Steg, 2 Fuß breit, ge- 
ben. &leich neben dem Steg aing e8 
fteil hinab in eine unermäßliche Tie- 
fe. Ein Pferd fiel hinab und zerichlug 


Menttonitiihe Rundſchau 


buchftäblih. Dann famen wir zu ei- 
nem Könige, der Hunſa-König, ein 
fehr großer Mann, der uns aufs 
freundlicdhite aufnahm und beber- 
bergte. Ich habe noch nie fo fleißige 
Leute gefehen, wie dieje es find. Sie 
beihämen die Technik mit ihren Lei- 
jtungen. Sie haben fogar Fünftliche 
Bewäſſerung des Feldes. Obwohl 
wir noch weiter hohe und Gefährliche 
Sebirge antrafen, war der Weg doch 
bedeutend befier und gerade zu 
Ditern, den 15. April, Iangten wir 
in Silait an, mo wir 2 Monate und 
10 Tage verweilen mußten, ehe wir 
die Erlaubnis zur Weiterreile erbiel- 
ten. 

Wir hatten im Laufe des Nahres 
viel Briefe aejchrieben, aber nur zwei 
erhalten. Mir beichuldigten die Um— 
ſtände. Nett fchrieben wieder nad) al- 
fen Richtungen in der Hoffnung, hier 
auch die Antworten erhalten zu kön— 
nen. Schon am zweiten Taae unferes 
Sierjeins erhielten wir einen Brief 
bon einem Couſin meiner Frau, Da- 
vid D. Martens von Ontario. Der 
Brief war uns von China nadıge- 
ſchickt. Er fchrieb uns, das im inne- 
ren bon Indien eine Mennoniten» 
Miffion fei. Wir waren in Rußland 
ſchon fait 20 Jahre von der äußeren 
Miſſion abgeichnitten geweſen und 
freuten uns, wieder mit derſelben in 
Berührung kommen zu können. Ich 
ſchrieb der Miſſion, um vielleicht zoit. 
weiligen Aufenthalt zu finden bis 
wir mit den Verhältniſſen Indiens 
bekannt waren. Wir erhielten die Er— 
laubnis nicht gleich zum Weiterreiſen, 
aber die Regierung unterſtützte uns 
mit Nahrungsmittel und gab uns 
freies Quartier. Obwohl Gilgit hoch 
im Gebirge lieat, war es doch 
ſehr heiß und dazu erfranften wir 
noch alle an Fieber. 

Mie freuten wir ıms, als wir am 
18, Mai 1933 einen Brief von Mil. 
ſionar P. W. Penner erhielten. Re’ch- 
baltigen Troit und auch zugleich eine 


Einladung enthielt der Brief. Wie 


piel Liebe fühlten wir in dem Briefe, 
wo uns von der PBeforgnis der Mil: 
ftonare mitgeteilt wurde. Uns wurde 
Eph. 3, 20 groß. — Noch ungefähr 
einen Monat muhten wir in Gilgit 
bleiben und fonnten am 25. Iami un. 
fere weitere Reife antreten. ®ir nrie- 
tete drei Maultiere für den halben 
Meg, konnten aber nur immer abends 
und morgens reifen, wegen der aro- 
ken Site. Die Reife war 232 Mei- 
len. Der Weg aing immer höher in 
die Berge und das Wetter immer 
kühler, bis wir wieder ſchneebedeckte 
Berge paſſieren mußten. Am 4. Juli 
famen wir bis Bondapur. Bon bier 
fuhren wir bi PBrinagar auf einem 
Root, einem Fluß entlang. Bon Bri- 
nagar hatten wir dann noch 200 Mei. 
len per Auto durch Simalaje-Gebir- 
ae, bis nadı Ravalpindi, der eriten 
Eifenbahnitotion. Wir danften dem 
Serrn für alles. 

Wenn ich diefe aanze Reife vor 
mein Geiltesauge führe, kann id) 
nicht beareifen, wie meine rau ımd 
Kind diefe Reife überſtehen konnten. 
Ich als jumger, gejunder Mann w"r- 
de e8 nicht wagen wollen, dieſe Reiſe 
noch einmal zu machen. Der Serr bat 
Sein Beriprehen gebalten und uns 


ef. 40, 31 erfahren Iaffen. 
Der Dichter fagt fo ſchön: 
Und geht der Weg auch frumm und 
ichief, 
fann man nicht weit mehr jehen; 
Und geh’n die Leideswege tief, 
Sie führen bald zu Höhen. 
Drum unverzagt und friich ge- 
wagt! 
Bald zeigen neue Bahnen, 
Sic) da, wo wir's faum ahnen. 

Wir brauchen uns nicht zu fürch— 
ten denn weiter heißt es: 

Slaubit du an Gottes Allmachts— 

rat, 
An Seine Weltregierung? — 
Trauft du Ihm? — 
Ras Er vor hat, 
Sit weiſe Liebesführung. 

Unſer Töchterchen, das gelund und 
ftarf gebaut iit, ift uns erhalten ge- 
blieben. Als nad) dem Monatelangen 
Reiten wir das erite Auto jahen, 
jauchzte fie laut auf, Wir fonnten un— 
jere Gefühle mehr beherrichen, ſonſt 
hätten wir e8 auch getan. Wir hatten 
noch etwa 1000 Meilen per Bahn zu 
fahren, bis wir zur Miffionsitation 
famen. Much bier erfuhren wir die 
Freundlichkeit Gottes, Als wir auf 
der Station Ravalpinde umiteigen 
mußten, hatten mir von 12 Uhr 
mittags bis 11 Uhr abends zu war- 
ten. Ich fragte den Stationschef, 
ob wir den Wartefaal benugen dürf 
ten, um etwas zu ruhen. Als er er 
fuhr, da wir Deutjche jeien, mußten 
wir mit in fein Haus. Seine Frau 
war eine Berlinerin. Wir wurden 
aufs freundlichite aufgenommen, fie 
fuhren uns noch in ihrem Auto und 
zeigten uns die Stadt; dann gab es 
ein wunderſchönes Abendeijen. Die 
liebe Frau verforgte uns nod zur 
Meiterreife mit allem Nötigen. Es 
waren fromme Leute; fie ließen es 
fich nicht nehmen, ihr Gebetsſtündchen 
abzuhalten, obwohl fremde da waren. 

Als wir wieder einitiegen, hatten 
wir das Glüd, mit ſchwediſchen Mif 
fionaren zufammen zu treffen und 
in einem Abteil den halben Weg zu- 
rücklegen zu dürfen. Auf der legten 
großen Station begegnete uns Pr. 
Unrub, der uns entgegegefommen 
war. ®ir fuhren nody 25 Meilen zu 
fammen und wurden dann auch nodı 
von Pr. Penner empfangen. Nett 
aings mit Ochien bis zur Station, et 
wa zwei Meilen im Negen — tropi 
ihem Regen. Bier erwarteten ums 
die Schweitern auf der Veranda. Sie 
haben den rechten Sinn für Aufnab- 
me, denn ſchon nah) einer viertel 
Stunde ſchliefen wir alle ſchön, nad)- 
dem wir erit noch ein berzliches, ge— 
meimfchaftlihes Danfesgebet den 
Herrn dargebradjt hatten. 

Sehr fchnell war die Nacht vorbei. 
Nach einem Keinen Frühſtück jtellten 
fih aud die örtlichen Ehriiten ein, 
um ums zu begrüßen. Schöne Lieder 
wurden gefungen und jogar eine Be 
arüßungsrede wurde in deutich ge— 
bradıt. Diefe Güte berührte unfer 
Serz, und der Geiſt der Einbeit ver- 
band uns auf's innigite. 2. tor. 6, 
9a. Dann wurden wir von allen durch 
warme Sändedrüde begrüßt. Wir un— 
terhielten ung noch etwas bon der 
Reife und mit dem Verſprechen, ſpä— 
ter ausführlich von den Verhältniſſen 


9. Oftoher, 


und unferer Flucht zu erzählen, fchie. 
den dann die herbeigeeilten Chriften, 
Nad) einem QTage ſchöner Gemein. 
ichaft, fuhren wir des Abends bis 
nad Champa, einer anderen Station 
diefer Million, etwa 7 Meilen ent- 
fernt, wo aud ein Miffionshofpital 
ift, denn meine liebe Frau fühlte 
nicht jehr gut. Die nämliche, herzliche 
Aufnahme wurde uns aud) hier zu- 
teil bei den Geſchwiſter Iſaak. Den 
nächſten Tag, einen Sonntag, hat— 
ten wir einmal wieder Gelegenheit, 
ur Kirche zu geben, was ſchon fo lan— 
ae entbehrt hatten. Hier trafen wir 
viel Jeſusjünger, die Freude ſtrahlte 
ans ihren Mugen. Mit lebendigen 
Geſang unferer Lieder begann der 
Sottesdienit. Dann ſchenkte man una 
etwas Aufmerffamfeit und eine jun— 
ne Chriſtin hängte ung jedem einen 
Blumenfranz um den Hals. Sterauf 
wurde bon den Miſſionsgeſchwiſtern 
und noch etlichen Siefigen das fchöne 
Lied: „Nun danfet alle Gott“, in 
Deutib und vierſtimmig geſun— 
gen. Dann folgte eine Anſprache von 
dem alten Bruder P. A. Penner, der 
ſchon 33 Jahre hier gearbeitet hat, 
in der Hinduſprache über Apg. 27, 
25. 

Uhr vier nachmittags begaben wir 
uns dann zu der Kirche des Ausſätzi— 
gen Aiinls. Man erwartete uns aud 
bier und wiederum murden und 
Kränze um den Hals gehängt. Es 
it eine geräumige Kirche und biele 
hunderte Ausfäßige trafen wir hier; 
viele von ihnen find Chriſten. Bon 
einem Lehrer der Aſſylſchule wurde 
uns eine Begrüßungsrede gebradt 
und Br, Penner überſetzte fie für 
ums. Unſer Herz wurde ergriffen 
beim Anblick diefes Elends. Es find 
da gegenwärtig 515 Seelen. Es wer- 
den and) etliche gefund, danf der qu- 
ten Medizin ımd des Herrn Segen, 
aber es kommen immer mehr zu, fo 
daß fie nicht alle fönnen aufgenom- 
men werden. — Segensreihe Spu- 
ren laſſen die Miffionare hier zurüd. 
Mir gebt e8 fo, wie der Königin von 
Reicharabien, als fie den König Sa- 
lomo bejuchte, 1. Kön. 10, 1—9: 
„Selig find deine Leute,” Durch die- 
jen Beſuch der Miffion find wir reidı- 
lich entichädigt für all die Strapazen, 
die wir durchmachen mußten. 

Euch, teure Leſer und Gejchwiiter 
Im Seren, möchte ich zurufen: „Ver— 
geſſet nicht die Fürbitte für diefe Mif- 
jionare in Euren ®ebeten, denn fie 
iteben in Eurer Arbeit, im Werk des 
Herrn und können folglidy auch ohne 
Euch nicht fertig werden. 2. Ehron. 
7 

Der Herr bat ung bier, bald nad) 
der Ankunft, am 31. Juli 1933, ein 
ihönes Geſchenk zukommen laffen, in 
dem uns ein Qöchterlein geboren 
wurde, weldes wir Selena nannten. 
Für alles jei dem Herrn Dant! 

Jacob 3. Did. 








— New York. Albert Correri, ein 
17 Sabre alter Ausläufer, hob ein 
Bafet auf, das Bonds im Werte von 
$150,000 enthielt. Er übergab die 
Bonds der Polizei, die feititellte, daß 
fie furze Zeit zuvor von Boten der 
G. F. Childs and Co. von Wallitreet 
verloren worden waren. 
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(6. Fortfegung) 

Die ernſte Mahnung hatte zur Fol- 
ge, dab Negafield beim Eintritt in 
den Saal feinen Verplichtungen als 
Ravalier mit der möglichiten Gewiſ— 
ſenhaftigkeit nachkam. Aber eine Be- 
freiung dünkte es ihn, als gegen 
Abend die Häupter der Gejellichaft 
porfchlugen, einen Rundgang um die 
Inſel zu unternehmen. 

Die Sonne rititete fih zum Un 
tergang; langſam fanf fie herab und 
übergoß mit ihren Testen Strahlen 
die Inſel und den Fluß. Dankbar 
ftrahlte da8 Waſſer den Glanz zu- 
rüd, und als das föniglihe Tages- 
geſtirn noch tiefer fich neigte, ſchien 
e8, wie wenn Simmel und Erde fid 
permählen wollten in ſchimmerndem 
old. 

Die Luftwandelnden maren am 
Ufer jtehen geblieben und dedten, 
geblendet, die Hände über die Augen. 
„Das wäre jett der geeignete Mo- 
ment für eine von Graf Reggfields 
ſchönen Phantaſien,“ ließ fi eine 
Stimme vernehmen. 

Die Worte waren faum geſprochen, 
fo fab man Eſther flüchtigen Fußes 
über die Wiefen bin nach dem Haufe 
eilen. Nach kurzer Zeit erichien fie 
wieder und trug ein Cello vor ſich 
ber. Dienftbefliffen ſtürzten die jun- 
gen Herren ihr entgegen, um ihr die 
Laſt abzunehmen. Doch Tachend wies 
fie die Helfer zurück und fchritt wei 
ter auf Reggfield zu. Er bemerfte ihr 
Kommen ohne jonderliches Vergnü— 
gen und ging ihr erit entgegen, als 
die höfliche Sitte dies unvermeidlich 
machte. Ihm überlieh Either willig 
ihre Beute. Bittend ſagte fie: „Nicht 
war, Serr Graf, Sie werden fpie- 
len?“ 

„Auf dem Dinge da?” jagte Reag 
field, indem er die Stirn rungelte. 

„Es iſt wirflich umd gewiß ein Vio 
loncell“, erwiderte Eitber, „wenn 
aud) vielleicht nicht ein Cremonejer, 
wie das Ahrige, und unter Ihrer 
Sand, Serr Graf, wird das Ding das 
leiiten, wa8 es vermag.“ Als die 
Stirn ſich noch immer nicht glätten 
wollte, fuhr fie fort: „Vedenten Sie, 
wie vielen Sie einen Wunſch erfüllen, 
wenn Sie fpielen. Es iſt ja auch fein 
Mavier in der Nähe, auf dem Eie 
meine Begleitung zu fürchten bat 
ten.” 

Das lockte num doch ein Yächeln auf 
Regafields Lippen, ımd er jagte ar- 


tig: „DO, bitte ſehr, anädiges Fräu— 


lein.” Dann lie er fich auf die zu— 
nächititehbende Banf nieder, itimmte 
das Inſtrument und jegte den Bogen 
an. Eſther hatte nicht zuviel gejagt; 
unter feiner Sand zogen jchmelzend 
weich die Töne binaus in die abend- 
lihe Stille. Was er fpielte, war die 
Eingebung des Nugenblids und tön- 
te die Empfindungen einer von Zmei- 
fel und Sehnjuht erfüllten Seele 
aus, Allmählih aingen die ftürmi- 
ihen Läufer in ein janftes Thema 
über, und den Schluß bildete eine 
fromme Melodie. Auf einer langen 
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Reihe von Doppeltönen ſchwebte ſie 
heran und legte ſich ſchmeichelnd an 
die Herzen der Hörer, wie zwei Tieb- 
lihe Menichenitimmen, die dem 
Herrn über Simmel und Erde ein 
Zoblied jingen. 

„Was war das für eine Melodie“ 
fragten die Zuhörer, ala Reggfield 
den Bogen ſinken ließ. 

„Eine Friedensmelodie“, antwor- 
tete er kurz und ftand auf, um das 
Snitrument feinem Cigentiimer zu- 
rüdzubringen. 

„Alſo ſcheint Serr von Barrnbeck 
doch recht zu haben,“ ſagte die Ex— 
zellenz zu einer anderen Dame; „er 
beſchäftigt ſich mit Friedensmuſik. 
Aber doch — ein Menſch, zufammen- 
getragen aus der Muſik ſämtlicher 
Völker — eine wunderliche Idee.“ 

Spät am Abend dampite das 
Boot zurüd. Plaudernd, lachend, wie 
auf dem Hinwege, ſaß die Geſellſchaft 
auf dem Ded und genoß den wohlge- 
lungenen Tag bis zur Neige. 

Von den andern abgejondert, Iehn- 
te am Maite die hohe Geſtalt unferes 
Selden, ſah hinauf zu den funfelnden 
Sternen ımd hinab auf die dunfle 
Woſſerſtraße, die das Schiff durcheil- 
te, Neßt war es nur der Widerjchein 
der bunten Laternen, der über Die 
Wellen des Rades hinweghuſchte; der 
übrige Wafferipiegel lag in unheim- 
liher Schwärze vor jeinen Augen. 
Der Wind aber füchyelte auch jetzt noch 
durch die Binſen und flüfterte im 
Schilfrohr. Was flüſterte er? Es 
ſchien dem ſtillen Lauſcher wie eine 
liebe Erinnerimg. Er murmelte vor 
ſich bin: 

„Jeſus iſt ſchöner, 
Jeſus iſt reiner, 
Der unſer traurig Herz erfreut.“ 
Drittes Kapitel. 

Es mar ein fchöner, warmer Sep- 
tembertag, der Simmel prangte in 
tiefem Mar, nur einige weise Wölk— 
chen zogen wie Schwäne darüber hin. 
Schon begann der Serbit mit leifer 
Sand das Land der Bäume zu fär- 
ben, bier ein wenig gelb, dort rötlid) 
angebaucht, eine ſanfte Mahnung an 
die Vergänglichkeit alles Irdiſchen, 
wie die eriten grauen Saare auf ei- 
nem dumfeln Scheitel. 

Den weichen, moofigen Pfad vom 
Foritbaufe herab wandelten an die- 
ſem Tage Maria und Senera. Cie 
batten ſich gegenfeitig tmichlungen, 
und ihre melodiihen Stimmen, mit» 
unter auch Serena® helles Laden, 
ichallten fröblich durch den Wald oder 
riefen wohl gor ein fernes Echo wach. 
Dann blieb Serena jedesmal jtehen, 
um durch lautes „Sallibo” den uns 
fihtbaren Antwortgeber herauszufor- 
dern. Nach verichiedenen ſolchen Un- 
terbrechungen erreichten fie das Ende 
des Pfades, einen Kleinen, fanft an- 
ichwellenden Sigel, um deilen Fuß 
ein Harer Bach floh, halb überdedt 
von Farrnfräutern und wilden Blu- 
men. Zieblich war das Bild, das ſich 
dem Auge von diejer Anhöhe aus 
zeigte, Eine kaftgrüne Wiefe, um: 


faumt von dunklen Fichten, und ganz 
im Sintergrunde ein weinumranftes 
Erferfenfter, das aus dem Gebüſch 
bervorlugte. 

„Maria, wie jhön iſt e8 auf der 
Welt!” jagte Serena, als ſich beide 
in das weiche Moos gejegt hatten. 
„O, es iſt eine Quft, zu leben!” 

Maria antwortete nit; jie hatte 
fich leicht hintenüber geneigt und den 
Elbogen auf das Moos und den Kopf 
in die Hand geitüßt. So jah fie mit 
finnenden Blick in die anmutige 
Zandichaft. 

„Woran dentit du denn?” fragte 
Serena nad) einer Weile. 

„An einen Liedervers,” antworte- 
te Maria. „Er ipricht fast das Gegen- 
teil von dem aus, was du vorhin jag- 
teit.“ 

„Sit der Vers von Spita?” fragte 
die Kleine mit einem Anflug von 
Schelmerei. 

„Nein, von Gerok“, erwiderte Ma— 
ria. 

„Sage mir ihn“, bat Serena; „ich 
höre e8 jo gern, wenn du Verſe ſagſt.“ 

Mit leifer Stimme ſagte Maria 
wie träumend: 

„Soldenes Entfärben 
Scyleicht ſich durch den Hain. 
Auch vergehen und jterben 
Deucht mir ſüß zu fein.” 

„O!“ fagte Serena bedauernd und 
enttäuscht. 

„Gefällt dir das nicht?“ 
Maria. 

Serena fchüttelte den Kopf. „Ich 
möchte jeßt nicht jterben.” 

„Warum nicht?” fragte Maria, die, 
wie mandes ſchwärmeriſche junge 
Mädchen, einen frühen Tod für das 
begehrenswerteite 2o8 hielt. „Fürch— 
tejt dur dich vor dem Sterben?” 

„Bor dem Grabe“, verbefferte Se- 
rena; „das iſt jo ſchwarz und fchauer- 
lich, und ich denfe immer, der Menſch 
weiß es, daß fie ihn einfcharren, und 
dab er num nie, nie mehr ein Fünf. 
den Licht oder eine Blume fehen 
wird, und das iſt entſetzlich.“ 

„Serena!“ ſagte die ältere Schwe— 
ſter mit etwas mitleidigem Lächeln. 
„Die erlöſte Seele kann von dem 
Grabe nicht gehalten werden, nur der 
tote Leib liegt darin.“ 

„Sa, eben das verſtehe ich nicht“, 
antwortete Serena; „id begreife 
nicht, wie der Leib fo till und jtarr 
werden fann. Sieh” — fie ſprang 
auf ihre Füße, erhob die Arme und 
drehte ſich ein paarmal um fich felbit 
— „tannft du dir denken, daß diefe 
lieder einmal till und regungslos 
fein werden? Gib dir feine Mühe mit 
mir“, fuhr fie befiüimmert fort, al3 
Maria ihr antworten wollte, „ic 
weiß ganz aut, was du jagen willit, 
und ich glaube ja auch, dab Gott mir 
die Furcht nehmen wird, wenn id) 
einmal‘ jterben muß. Aber ich hoffe, 
er läßt mich noch recht lange leben, 
und immer werde ich jagen, dab ich 
lieber oben auf dem Grabe ſitzen, als 
unten darin liegen möchte.” 

„Was biit du für ein Findifches 
Mädchen!“ jagte Maria. 

Die Kleine legte ihren Kopf jchmei- 
helnd an der Schweiter Schulter. 
„Immer ſagſt du jo“, klagte fie halb 
Ihmollend, „Wenn id einmal einen 
Gedanken auszufprehen wage, dann 


fragte 


nennit du ihn kindiſch. Sch werde gar 
nicht mehr von Gedanfen reden; ich 
werde jet einen Kranz flechten.” Sie 
fprang den fleinen Abhang hinunter 
und wanderte dann eine Weile am 
Wiefenrande hin und ber, um blü- 
bende Erifa zu ſammeln. Als fie mit 
ihrer Beute wieder neben der Schwe— 
iter ſaß, fragte fie plöglih: „Maria, 
denfit du mandmal an den Grafen, 
den damals das Gewitter zu ums ber- 
ichlagen hatte?” ’ 

Ueberraicht jab Maria fie an. „Wie 
fommit du darauf?“ fragte fie. 

„sch denfe zuweilen an ihn“, ant- 
wortete Serena; er war ſo hübſch, 
und er hatte doc; verfprochen wieder- 
zufommen. Das war im Mai, umd 
jeßt haben wir September. Glaubſt 
du, dab er jemals fommen wird?“ 

Maria zudte die Achjeln. 

„Auch wüßte ich jo gern, wie er 
beißt“, fuhr Serena fort; „ich habe 
feine Rube, bis ich die Vornamen der 
Menſchen weiß, die ich kenne.“ 

„Nun“, fagte Maria, „wenn er 
noch einmal wiederfommen follte, 
kannſt du ihn ja danad) fragen.” 

„Schidt ſich das?” 

„Du kannſt e8 tum.” 

„Warum ich?“ 

„Run“, fagte Maria wieder, aber 
fie wandte fich diesmal ab und ihre 
Stimme fang berbe, „du kannſt 
mandes tun, was anderen nicht er- 
Taubt ijt.” 

Serena hatte während der legten 
Worte ihren Kranz jinfen laffen und 
aufmerkſam in das Geficht ihrer 
Schweſter aeblidt. „Ich werde ihn 
nicht fragen”, fagte fie jegt mit im- 
gewöhnlichem Ernite, und dann fuhr 
fie in ihrer duftigen Arbeit fort. Als 
der Kranz vollendet war, ſetzte fie ihn 
Maria auf, doch der Schmud fand 
nicht ihren Beifall. „Die blauen Blu- 
men, deren Namen du nicht gern 
hörſt, ſtehen dir beſſer“, fagte fie. 
„Gib ber, dies rote Geſtrüpp gehört 
in mein widerſpenſtiges Saar. Für 
dich will ich nody einen Kranz bon 
Veraigmeinnicht winden.” 

„Nein, lab das”, erwiderte Maria, 
„wir müffen jet nad) Haufe gehen.” 

Sie wählten zur Seimfehr einen 
anderen Weg, der nad) ungefähr fünf 
Minuten in die große Fahrftraße 
mindete, nicht weit von der Stelle, 
wo diefe die ſcharfe Biegung made. 
Maria blieb ftehen und fah die Stra- 
be hinauf. „Immer, wenn id) hier fte- 
be, meine ich, es mühte jemand um 
die Ede biegen”, fagte fie. 

„Aber es fommt niemand, hödy- 
tens ein Hirsch”, antwortete Serena. 
„Bord, ich alaube, heute biegt wirf- 
lih einer um die Ede; hörſt du es 
tappen und fniitern? Gleich müſſen 
wir den Kopf fehen. Da!” 

Beide Schmweitern verftummten. 
Was um die Ede bog, war nicht der 
aehörnte Kopf eines Sirfches, fondern 
der ſchlank aebogene Hals eines Pfer- 
des, und aleich darauf wurde auch der 
Reiter fihtbar, ein Reiter im bell- 
blauen Soldatenrod. 

„Lab una nad) Saufe gehen”, flü- 
iterte Serena. Als Maria aber ırıbe. 
weglich ſtehen blieb, riß fie ſich von 
ihr los und eilte ohne fie von dan« 
nen. 

(Fortiegung folgt.) 





Selige Abhängigkeit. 


Es wartet alles auf dich, dag du ihnen 
Speije gebeit zu feiner Zeit. Wenn du ih- 
nen gibjt, jo jammeln fie; wenn du deine 
Sand auftujt, jo werden fie mit Gut gejät- 
tigt. Verbirgeſt du dein Angeficht, jo er- 
fchreden fie; du nimmſt weg ihren Odem, 
jo vergehen fie und merden wieder zu 
Staub. Du läſſeſt aus deinen Odem, jo 
werden jie geihaffen, und erneuejt die 
Geitalt der Erde. Bil. 104, 27-30. 


Bald werden wieder in unjeren Gemeinden 
feſtlich geſchmückte Kirchen ſichtbar, die uns zei- 
gen wollen, dab mwir alle das Bedürfnis haben, 
ehe die Winterruhe der Natur beginnt, Gott für 
Seine Gaben ein Dankopfer darzubringen. Wir 
bringen Ihm unjeren Erntedanf. Wenn mir 
ung dann in bejonderer Weiſe auf die Güte 
Gottes befinnen, dann ijt e8 ung, als jollte die 
ganze Natur mitfeiern, und die ganze Kreatur 
draußen follte mit uns danfen: die Vögel, die 
immer nod reichlich finden, um nicht zu ver- 
bungern, die Viehherden, die auf den Weiden 
ihre Nahrung finden. Sie alle leben mit uns 
von den Sonnenjtrahlen, die Gott jendet, und 
bon der Kraft der Erde. 

Unſer Danklied am Erntedankfeit klingt nur 
dann tief und voll, wenn wir durchdrungen find 
von der Erkenntnis: Wir find mit unjerem 
zeitlihen und ewigen Sein ganz anf Gott ge- 
worfen, der uns alles, was wir brauden, aus 
freier Gnade Tag für Tag fchenfen mat. Da 
haben wir die Abhängiafeit, in der wir alle 
ſtehen. Wir fönnen nur leben, indem wit fort- 
während beichenft werden. Wir brauden un- 
fer tägliche8 Brot heute, Wenn der belebende 
Strom der Sonnenfraft, der jeden Augenblid 
unjere Erde trifft, auch nur einen Tag aus. 
fegen würde, jo würden wir alle fofort vom 
Tode verihlungen. Wir bleiben nur dadurd) 
am Leben, dab die gnädige Hand des Schöpfers 
uns von Stunde zu Stunde über dem Abgrund 
des Todes hält. Das iſt die herbe Wahrheit, 
bon der das Pſalmwort jagt: „Wenn du die 
Sand auftujt, jo werden fie mit Gut gejättigt. 
Verbirgſt du dein Angeficht, jo erichreden fie. 
Du nimmijt weg ihren Odem, jo vergehen fie 
und werden zu Staub.“ 

Aber wenn wir gelernt haben zu danken, 
dann ijt uns dieſe Abhängigkeit, in der wir 
itehen, nicht jchmerzlich, fondern fie wird beim 
Danfen eine jelige Abhängigkeit. Wir jollen 
tlopfen lernen an dem verichloffenen Tor, wie 
einer, der in Nacht und Kälte an eine geichloffene 
Pforte jhlägt. Gott hätte uns leicht einen 
Vorrat an Kraft und Nahrung für alle Zeiten 
geben können, fo dab wir nicht zu beten brauchten. 
Das ijt der geheime Wunſch, den wir in uns 
haben. Wir möchten gerne einen Vorrat von 
Kraft fiir die ganze Woche haben, einen Vorrat 
bon Geſundheit, glei für den ganzen Winter, 
daß wir der Zukunft ruhig entgegengehen fönn- 
ten. Aber Gott weiß genau, warum er uns 
das nicht geben kann. Wir würden ſonſt nie 
lernen, was wir in diefem kurzen Erdendajein 
zu lernen haben: die felige Abhängigfeit von 
Ihm. Darum madt Er es aud) bei ung fo, wie 
bei den Sfraeliten in der Wüjte. Sie befamen 
das Manna immer nur für einen Tag. Gie 
erhielten feinen Vorrat. So gibt Gott auch 
nur für diefen Tag das Manna, die Kraft, die 
wir brauchen. Gott behält den Schlüfjel zur 
Borratsfammer in feiner Sand. „Es wartet 
alle8 auf dich, daB du ihnen Speife aebeit“, 
jo beißt es in unjerem Pialm. Na, Gott hat 
über unſer Zeben geichrieben: „Rlopfet an, io 
wird euch aufgetan.“ Die Früchte, die wir ein- 
erten, erinnern uns an beides: an den Pater 
im Simmel, dem wir danken: „Du nähreit uns 
bon Jahr zu Jahr, bleibjt immer fromm und 
treu,“ und an den furdtbaren Gott, vor dem 
wir zittern, wenn Er ſich aufmacht, uns zu ver- 
derben. Was wollen wir armen Menſchen ma- 
den ohne Ihn? Er gibt, Wir dürfen nehmen 
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und Ihm Frucht bringen mit unferem Leben, 
und aus der Frucht joll der Dank entitehen, da- 
durd) Sein Name gepriejen wird. O jelige Ab- 
hängigfeit, die da wei: Du ließejt regnen über 
unjere Felder und gabjt den Sonnenſchein für 
unjer Gewächs, dab wir Brot haben jollten. O 
jelige Abhängigkeit, die da weiß: niemals läßt 
der Herr das Vertrauen, dag Ihn durch alles 
hindurch ehrt, zu Schanden werden. Nein, das 
bat der Herr Jeſus den Seinen mitgegeben, 
als das Unbedingte: wo ihr mich ehrt durd) 
euer Vertrauen, da werdet ihr nie zu Schanden, 
da ehre ich euch wieder. Und wir fönnen num 
an Paulus denfen und an Petrus und an 
Luther und an alle die Männer, die Großes ge- 
leitet haben, weil fie ihr Leben auf dieje Ge- 
wiäheit, allem Augenſchein zum Trotz, gebaut 
haben. Aber vor unferen Augen fönnen aud 
die vielen Unbekannten jtehen, die ihren Wen 
in der Stille gegangen find; Männer und Fran 
en, die jahrzehntelang mit jedem Schritt fajt in 
Dornen traten, und denen eg doch im Herzen 
geblieben iſt als ihres Lebens eigentlide Kraft 
und ihrer Wallfahrt Sonnenichein: „feiner wird 
zu Schanden, der deiner harret.“ 

Aus dem immer neuen Bewußtſein der je 
ligen Abhängigkeit von Gottes Güte und Treue 
foll unjer Dank fließen. Aus dem Danf, der 
Seinen Namen ehrt foll die Frucht erwachſen, 
bis wir jelbit als reife Garben eingebradht wer- 
den in die himmlischen Scheuern. 





„Komm nur!” 

Der „Apojtel der Südſee“, Kohn Williams, 
war in jungen Jahren ein ausgelafjener Menid), 
der ſich um göttlide Dinge nit im geringiten 
fünımerte. Eines Sonntags gegen Abend ging 
er bor dem Haufe jeines Lehrherrn auf und ab, 
weil er auf einige Kameraden wartete, mit de- 
nen er fi) verabredet hatte, den Sonntagabend 
bei Spiel und Tanz zuzubringen. Die Kame— 
raden ließen auf fidy warten. Da fam die Frau 
feines Lehrherrn aus dem Haufe, um in die 
Abendfirche zu gehen. Sie trat auf den Süng- 
ling zu und fragte ihn, ob er nicht einmal mit- 
gehen wolle. Unwirſch antwortete Willians: 
„Bas foll ich in der Kirche?“ Da legte fie ihm 
die Hand auf dem Arm und jagte: „Komm 
nur!“ und diefe zwei Worte, freundlich und bit- 
tend — und aus einem betenden Herzen ber- 
ausgejproden, beivogen ihn wirflid) zum Mit- 
gehen. Und was geihab? Schon der Tert der 
Predigt ichlug bei ihm wie ein Blig ein. Er 
bie: „Was hülfe e8 dem Menſchen, fo er die 
ganze Welt gewöhne und nähme doch Schaden 
an jeiner Seele?" Bon Stund an wurde Wil- 
liams ein anderer. Er wurde ſpäter Miffionar 
und jtarb den Märtyrertod auf der Inſel Erro- 
manga in der Südſee, erichlagen und aufge 
freſſen von den Eingeborenen, denen er die Bit- 
te überbringen wollte: Kommt und jeht. 


Mehr Stille! 

Friedrich Godet, der Neuenburger Theologe, 
bat einit einem feiner Freunde folgenden Rat 
gegeben: 

Ich bin davon überzeugt, dab das ſchwache 
geijtliche Leben vieler Chriſten davon herrührt, 
daß fie fi im Leſen von Zeitungen und Bü— 
dern aller Art nicht genug tun können, während 
das jtille, andächtige und von Gebet begleitete 
Bibellefen traurig von ihnen vernadläffigt wird. 
Wir denken viel zu wenig an den großen, uns 
erwachienden Segen, wenn wir jeden Morgen 
vor Beginn umferer Tagesarbeit ein paar Worte 
unferes Serrn Sefu oder feiner Apoitel in uns 
aufnehmen. Man entichuldigt ſich damit, am 
frühen Morgen eile die Zeit rafcher dahin, die 
Arbeit dränge; man macht fi) dann ohne innere 
Ausrüjtung an feine Tagesarbeit und denkt gar 
nicht an die Notwendigkeit, vorher die Wurzeln 
jeiner Kraft in Ehrijtus, feinen jtarfen Helfer, 
verjenft zu haben. Dft fchreitet man jogar an die 
Arbeit in Werfen, d. auf Glauben gegründet find 
ohne im Befig der Hierfür notwendigen Sal- 
bung zu fein. Das joll nicht join! Dar Menſch 
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braudt an jedem Morgen jein „geiltliches Früh. 
ſtück“, das ihn mit Kraft für die Arbeit und den 
Kampf des bevoritehenden Alltags verſieht. Die 
Höhenlage unjeres inneren Lebens jteigt und 
fallt mit der Treue, die wir im Aufjuchen der 
itillen morgenliden Gemeinschaft mit unſerm 
Serrn beobadıten. 





Zionismus. 

Einer zeitweiligen Verlangſamung der zioni. 
ſtiſchen Einwanderung in Paläjtina iſt jeit zwei 
Jahren eine um jo rapidere Zunahme gefolgt, 
1931 ergab die Volkszählung 174,610 Siraeli. 
ten. Ende 1934 wurden offiziell 285,000 re 
giltriert; zwei Monate jpäter ſchätzte man die 
Zahl der Juden in PBaläjtina auf 310,000 und 
man rechnet, daß jie ſich bis Ende 1935 auf 350, 
000 belaufen wird, was eine Berdoppelung der 
Zahl von 1931 bedeutet. Die Erregung der 
Araber it entiprechend groß. Der Groß-Mufti 
von Serufalem hat freilich mit einer großange 
legten finanziellen Kampagne in den islamiſchen 
Zändern, vermöge derer er dem jüdiſchen Land. 
anfauf wie aud) der jüdiichen Univerfität das 
Gegengewicht halten wollte, wenig Erfolg ge 
babt. Der engliide Hohe Kommiſſar, Sir Ar 
thur Wauchope, ſcheint reſolut judenfreundlich zu 
jein, wozu die Balfour-Deflaration die englifche 
Bolitif übrigens verpflichtet. 

Bedeutfam iſt auch die territoriale Ausbrei— 
tung der Zioniiten über Paläſtina hinaus, Neu 
erdings wird von großem Landauffauf in der 
Gegend von Birfaba und von Afaba am roten 
Meer berichtet. Im Dftjordanland hat ſich Emir 
Abdallah der jüdiichen Einwanderung erjt ge 
neigt erwieſen, mußte aber auf den Proteſt 
mubammtedaniicher Kreiſe bin davon abitehen. 
Nun hat Fürzlicy eine Konferenz von Beduinen- 
bäuptlingen, die in Amman, dem alten Rabbat 
Ammon, jtattfand, die ausdrückliche Bitte an E. 
mir Abdallah gerichtet, daS Verbot d. Verfaufes 
transjordanifchen Landes an Fremde aufzuheben, 
was inzwiſchen erfolgt iſt. Die furchtbare Ar. 
mut bei den Beduinen, und der Wunich, durd 
Zandverfauf zu Geld zu fommen, hat das ab- 
fchredende Beispiel der Verdrängung der Araber 
durd die Bioniiten unwirkſam gemadt. Im— 
merbin find einichränfende Beitimmungen ge— 
troffen worden, dahingehend, daß jeder Eigen- 
tiimer ein bejtimmtes Minimum von Land als 
underfäuflich behalten mug. — Auch im Libe- 
non and Hanran it Landerwerb durch Zioniiten 
bor fidh gegangen. Zeitiveife war auch die Rede 
von größerem Bodenerwerb in der Euphratge- 
gend und fogar bei Antiochien, wo eine ziontiti- 
ſche Organifation die großen Sümpfe um den 
Amouffee austrodnen wollte, ein Projekt, das 
freilih die Genehmigung der Ietten Inſtanz, 
des franzöfiichen Hohen Kommiſſariates, nicht 
erhielt. Immerhin zeigt ſich, wie ſtark die be- 
mußte Abficht und Hoffnung der Zioniſten, das 
ganze davidiiche Königreich zur jüdischen KHeim- 
jtätte zu machen, einer Verwirklichung zuitrebt. 
— Die muhammedaniſche Bevölkerung Syriend 
zeigt fi) naturgemäß beunruhigt. Die offizielle 
Stellungnahme des franzöfiichen Hohen Kom- 
miffariates ijt nach Aeußerung der maßgebenden 
amtlichen Stellen folgende: jüdiſche Einwande- 
rung nad Syrien fommt nicht aruppenmweile, 
jondern nur vereinzelt in Frage. Sie ift will. 
fommen, wenn es fih um Iandwirtichaftlide 
Siedlung handelt oder um Tapitalfräftige Ein- 
wanderer (mit mindeitens 100,000 franzöſiſchen 
Francs) oder auch um Perſönlichkeiten mit tedi- 
niihen Kenntniffen, kurz in Fällen, in melden 
4 Lande durch ſolche Einwanderung gedient 
wird. 

Paläſtina gilt als das einzige Land, in dem 
feine wirtſchaftliche Kriſe herrſcht; es ſteht ſogar 
jo, daß die Eiſenbahnen und Häfen den geſteiger⸗ 
ten Betrieb nicht mehr bewältigen können, ſo daB 
große Stodungen des Warenverfehrs erfolgen. 
Man kann fi nicht genug Far modern, meld 
eine Anbäufung von Intelligenz und Energie im 
paläitinenfiihen Zionismus vorliegt. 


— Gemwindablatt, 
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Unfere efonomijche Sicheritellung ift in Gefahr. 
Eine Geleaenbeit mul kommen 
Eine Gelegenhiet will kommen 
für 
Stevens 


(Der $reund der Arbeiter) 
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T. W. Kilſhaw 
Stevens Reconſtruction Kandidat 
North Centre Winnipeg 
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— T. W. Kilſhaw fteht in feinem 
48 Lebensjahre. Er jelbit iit Eng- 
länder, fein Vater iſt Irländer, die 
Mutter eine Schottländerin. Sein 
Geburtsort ift High Bridge Houſe, 
Old Hutton, Kendal, Weit Molind, 
England. Seine Schulbildung erhielt 
er in Kendal's Oberfchule, die wei— 
tere in der Kendal Fortbildungs- 
ſchule. Er fam nad) Canada vor 28 
Jahren und arbeitete auf Farmen 
bei Snowflake, Man. Seine Heim— 
ſtätte nahm er 1910 in Kincaid, 
Sask. auf, wo er bis 1924 blieb. 

Schon als er auf der Farm war, 
begann er als Ausrufer (Auctioneer) 
zu wirfen, was aud) fein Vater und 
fein Großvater betrieben haben. Er 
fiedelte im Jahre 1924 nad) Regi- 
na über, wo er mit Erfolg in feinem 
Face tätig war. Nach Winnipeg fam 
er im Jahre :1927, und feit der Zeit 
bat er feine Arbeit und feine Heimat 
in ®innipeg. Dabei befigt und be- 
arbeitet er 3 armen, 2 in Hincaid, 
Sasf., und eine 440 Ader Farm 
in Brunfild, Man. Im Sport bat 
er befonderes Intereſſe in Krokett 
und Fußball. Bei Unterhaltungen 
itellte e8 fih heraus, dab er ein 
Gegner des Kommunismus und des 
Anardismus ift, was von jedermann 
begrüßt wird. 

— Rarid, Der Völkerbund werde 
e8 nicht vermeiden fönnen, Eanftio 
nen 'gegen Stalien zu verhängen, jo 
erflärt man in Regierungsfreifen. 
Der Völferbund würde auf. unbe- 
ftimmte” Zeit Sanktionen über den 
Angreifer verhängen. 


An die dentihen Wähler! 





Deutfhe Männer und bdeutiche 
Frauen; jeder über 21 Jahre, welcher 
Bürger ist, vergeht nicht Eure Pflicht 
zu tun an der Wahlurne, am Mon- 
tag, den 14. Oftober. Die Wahl 
ſchließt um 6 Uhr abends, 

Denft nicht, weil ja jet eine So- 
cial Eredit-Regierung in Alberta an 
der Spitze fteht, daß damit alles er- 
ledigt fei. Der Kampf um Euer, um 
unter Recht muß fortgeführt mer- 
den, ja beginnt eigentlich erjt. Die 
politifchen, oder richtiger gejagt, die 
finanziellen Feinde werden nicht fo 
leiht den Social Eredit-Hämpfern 
das Feld überlaffen. 

Unfere Alberta Stammesgenoffen 
fönnen ſtolz darauf fein, da fie ei- 
nen Anteil haben dürfen an einer fo 
berrlihen Bewegung. Es bedeutet 
der Anfang eines neuen Syſtems, 
oder wie Rev. Richmond Eraig in 
Winnipeg in einer Rede fürzlich 
fagte: „Alberta und Premier Aber- 
bart maden Geſchichte, wie es feit 
Grommell’3 Zeiten nit war!“ Und 
einer der höchſten Geiftlihen Eng- 
lands, der Dean of Canterbury, jag- 
te: „Sodial Credit ift praftiiches 
Ehriitentum-“ 

Diefe neue Zeitepodhe müffen mir 
betend und arbeitend unterſtützen. 
Darum fei ein jeder auf feinem Po- 
ten! Fordert andere auf, dafür zu 
ftimmen und ftimmt felber für den 
Social Eredit-Kandidaten in Eurem 
Rahldiitrift. 8. Streuber, 
Binnipeg, Man, 


An die dentfhen Wähler für 

North Centre von Winnipeg. 
An die Wähler! 

Die Stevens KRofonitruftions- 
Partei legt ergebenit den deutichen 
Wählern von North Centre ®in- 
nipeg die folgenden durdführen- 
den Reformen als Teil ihres Pro- 
gramms vor und verpflichten jid, 
wenn ihr die Macht eingeräumt 
wird, all ihre Verfpredhungen in 
der eritmöglichiten Zeit durdhzu- 
führen. 

1. Ekonomiſche Sicherftellung 
und foziale Gerechtigkeit für jeden 
Mann, Frau und Kind in Canada. 

2. Arbeitslöbne; Aufſtellung 
bon nüßlichen, nötigen und fid 
jelbit unterjtüßenden Projekten, 
wie Hochwege für ganz Canada, 
moderne Wohnungs'yiteme, Mo- 
dernifierung der Can. National 
Eifenbahn, Entwidlung unferer 
natürlichen Silfsquellen, uſw. 

3. Das Recht der freien Spra- 
che. 

4. Minimum NArbeitslöhne und 
Marimum des Arbeitstages in 
der Woche. 

5. Die Aufhebung aller Negie- 
rungslager der Arbeitslofen. 

6. Um der Nugend eine Mög- 
lichkeit zu geben, ſoll die Alters 
grenze der Angeftellten in der In- 
duftri vorgeſchoben werden mit 
der Möglichkeit, einen erfreulichen 
und anftändigen Standard des 
Lebens weiter zu genießen. In 
Canada ind viele alte Perfonen 
im Geſchäft angeitellt, wo e8 doch 
jehr viele gibt, die ihr 30. Xebens- 
jahr erreicht haben und nie die 
Möglichkeit erhalten haben, ins 
Geſchäft einzutreten, was eine 
Verurteilung des gegenwärtigen 
Regims bedeutet. Die da eine Al- 
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terspenfion für 60, 65 oder 70 
Sabre empfehlen find nicht im 
Wohlgehen unjeres Volkes interef- 
fiert, insbefondere im Intereſſe 
unferer Sugend u. leben noch im 
19. Jahrhundert. 

Barum follten jeder Mann und 
jede Frau in North Centre ®in- 
nipeg für T. W. Kilſhaw, den 
Stevens - Kandidaten ftimmen? 
Weil Son. H. H. Stevens der ein. 
zige Leiter ift, der die Aufhebung. 
der Arbeitslofigfeit verſpricht, in- 
dem den Arbeitslofen Aufbauar- 
beit verfprocdhen wird für annehm« 
bare Arbeitslöhne, und weil er 
gegen das große Kapital gefämpft 
hat mit dem Ziele, bejjere Löhne 
zu erreichen, Fürzere Arbeitszeit 
für fehr große Gruppen unorga- 
nifierter Arbeiter, und er bat die 
übermenſchlichen Arbeitsſtellen 
aufgehoben und hat das Parla— 
ment gezwungen, Schritte zu un« 
ternehmen, die Arbeit von Män- 
nern und Frauen zu ſchützen durch 
feitgejegte Stunden der Arbeit und 
Minimumlöhne, und weil er der 
einzige Leiter ift, der zugibt, daß 
noch vieles fehlt, um volle Ge 
rechtigfeit den Männern zu ergei- 
gen, die im Weltfriege fämpften. 
Er verſpricht, daß ein wohlwollen- 
des Studium der ganzen Lage ge- 
madt werden ſoll all der Geſetz- 
gebungen, die den Kämpfern wäd- 
"end des Krieges gemacht wurde, 
und Hilfe ſoll den Bedürftigen 
entgegengebradyt werden. 

Für annehmbare Löhne und zu. 
friedenftelende Lebensbedingun⸗ 
gen, gegen Kommunismus und im 
Snterefje der Aufrechterhaltung 
bon Geſetz und Ordnung dur 
Seftion 98 ftimme für T. ®. Bil. 
ſhaw. 








Eine Abſtimmung für Wiederherſtellung iſt 
eine Abſtimmung fiir Dich ſelbſt. 


Jeder Farmer follte für Nelfon wählen. 


Das Stevens Wiederaufbau-PBrogramm bedeutet ein Löſen bon blos 
ßem landwirtſchaftlichen Daſein und gibt Dir eine Gelegenheit, —** 
Preiſe zu erzielen; und es gelobt, die ganze wirtſchaftliche Induſtrie 
umzuändern bon der Farm bis zum Heim oder, YAusfuhrplag, mo 


der Abnehmer zu erreiden ift. 
Jede Hausfrau follte für Nelfon wählen. 


—— 


Als die Frauen und Mütter der Arbeiter, die für Stunden ſchwerſter 
Arbeit nur einen ſehr Meinen Lohn befommen, haft Du ſchon das 
Refultat gejehen, das entfteht, wenn die Kontrolle von einer Hands 


boll herrichender Kapitaliften ausgeübt wird. 
zu welcher Größe die PBartei-Gönnerichaft 


Du Host auch gejehen, 
gewachſen ift in der Aus⸗ 


gabe von Arbeit — ſogar in der Unterftügungsarbeit. 
Jeder junge Mann und jede junge Fran follte für Nelfon wählen, 


Die Wiederaufbau-PBartei äußert einen Aufruf an die 


ugend zum 


Zuſammenſchluß. Für die jungen Wähler, die ein Recht auf eine 
Welt haben, die wert ift, darinnen zu leben, haben die alten Bar» 


teien nichts zu bieten. 


Wiederherſtellung ijt nötig. 


Die Wiederaufbau-PBartei ift eine neue Partei, ift Deine Bartei und wird nicht 
bon jelbitfücdhtigen Finangmännern geleitet, die fein Intereſſe an Deinem 


Wohlergehen haben. 


Wähle Nelion 


Miederaufbau-Randidat für Sisgar 


Gib Deine Stimme für Dein eigenes Wohlergehen und nicht im Intereffe 
einer Partei oder Vorzüge. 





Published by authority of Mrs. E. Nelson’s Campaign Committee, 
Manitou, Man. 
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Max Steinkopf, B.A. 
W. D. Lawrence, 38.4, 2.6. 


Steintopf & Lawrence 
Deutſche — Mechts anwãlte 


500 Canada Bldg., Winnipeg, Man. 
Selephon: 26 869—26 860 
Braftigieren in allen Gerichten Ea- 
nadas. — Gegründet 1906. 


Neueſte Nachrichten 


— Im Anftrag der türfiihen Ne 
gierung trifft eine Bergungsgefell- 
ichaft zurzeit Vorbereitungen, um den 
während des Weltkrieges in den Dar- 
danellen verjenften ehemaligen deut. 
fchen Kreuzer „Breslau“, die ſpätere 
„Midylli“, zu heben. Falls die Ber- 
gungsarbeiten gelingen, wird die Mi— 
dylli nach Sewaftopol abgeichleppt 
und von der dortigen ruffiichen 
Staatöwerft inſtand geſetzt werden. 
Nach Durchführung diefer Arbeiten 
ſoll verfucht werden, auch englifche 
und franzöfifche Kriegsichiffe, die auf 
dem Grund der Dardanellen Tiegen, 
zu heben. 


— 
— 











War immer müde. 


Henry Dorn, Wilcor, Nebr., 
ſchreibt: „Vor einigen Jahren befand 
ich mich in ſehr ſchlimmer Berfaf- 
fung. Ich hatte feinen Appetit, fonn- 
te nicht ichlafen und war immer mü- 
de. Der Arzt fagte, ih müßte ope- 
riert werden. Dann fing id) an, Al- 
penfräuter einzunehmen. Ich babe 
das Seilmittel lange Zeit eingenom- 
men, und e8 hat Wundee an mir 
gewirkt.” Dies it ein Zeugnis bon 
vielen Taufenden. Forni's Alpen- 
fräuter iſt ein bewährtes Seilmittel, 
das aus Aräutern, Wurzeln und Sa- 
men von anerfannt mediziniſchem 
Wert hergeſtellt iſt. Es fördert die 
Verdauung, reguliert den Stuhl. 
gang, jcheidet giftige, verbrauchte 
Stoffe aus umd hilft fo der Natur, 
einen jtarfen, gefunden Körper auf- 
zubauen. Fragen Sie nicht in der 
Apotheke danach. Es iſt nur erhält- 
lich von Lokalagenten, die von Dr. 
Peter Fahrney & Sons Co., 2501 
Waſhington Blod., Chicago, Ill. er- 
nannt worden ſind. 

Zollfrei geliefert in Canada. 


— Riga, Lettland. Ein mit 25 
Ausflüglern beſetztes Motorboot iſt 
in einem ſieben Meilen von bier ent- 
fernten Kanal gegen einen Brüden- 
pfeiler gerannt und geſunken. Zwölf 
Perjonen wurden vermißt und man 
befürchtet, daß fie ertrunfen find. 

— Bis 1. November follen 3,500,- 
000 Arbeitsitellen in den Bereinig- 
ten Staaten geichaffen werden, um 
den Notitand zu mildern. 

Präfident Rooſevelt machte für 
WPA und PRA Projekte $1,700,- 
000,000 des $4,000,000,000 Xr- 
beitsfonds verfügbar. Sein Exeku— 
tiverlaf; vergrößerte die Summe, die 
für derartige Pojekte verwendet wer- 
den fann, um $800,000,000. 


Mennonitifche Rundſchau 


Die urfprünglide KXeilung bes 
$4,000,000,000 Fonds fah vor, daß 
$900,000,000 für Anleihen und Ge- 
fchenfe an Staaten, Städte, Counties 
und andere Regierungseinheiten be- 


nüßt werden fünnen. Ber Erlaß 
Rooſevelts verdoppelt den Betrag 


nahezu, der für derartige Zmede 
ausgegeben werden kann. 

— Berlin. Bon den britiihen In- 
feln fegte ein Sturm über Wejt- und 
Norddeutſchland, der mancherlei 
Schaden anrichtete. Häuſer wurden 
abgedeckt, Bäume entwurzelt und eine 
Reihe von Perſonen — hauptſächlich 
dur herabfallende Dachziegel — 
verlegt. In Cuxhaven fuchten vierzig 
Schiffe Zuflucht. Bei Borkum jtran- 
dete der deutiche Dampfer „Warnom“ 
und bei Sylt wurden drei Küjtenfahr- 
zeuge havariert, doch gelang es, die 
Bemannung zu retten. 

— Berlin. In ganz Dentihland 
fanden Kundgebungen itatt, in wel⸗ 
den gegen die Leiden der deutſchen 
Volksgenoſſen im Memelgebiet pro» 
tejtiert wurde, Der vorige Sonntag 
wurde als der Tag der Nationalität 
begangen. Befanntlich hat Litauen 
Memel, das unter dem Bölferbund 
ftand, mitten im Frieden fortgenom- 
men und feitdem eine progarammäßi- 
ge Vernichtung des deutfchen Vollks— 
tums begonnen. 

— Moskan. Der Zuſtand von Se- 
nator 8. Samilton Lewis, Demokrat 
bon Illinois, der hier an Qungenent- 
zündung erfranft it, wurde als äu— 
ßerſt ernitlich bezeichnet. 

— Ballinrobe, Iriſcher Freiitaat. 
Felix Raitfus, Kohler, Wis,, Mit. 
alied des Nejervefliegerforps der 
Bundesarmee, mußte eine forcierte 
Zandung bier vornehmen und be 
ſchädigte dabei fein Flugzeug. Wait- 
kus, der von litauifcher Abkunft ift, 
verlieh New Lorf um nad Kowno 


zu fliegen. 
— Mosfan. Die rnijiishen CH 
fheidungsgeiege, die liberaliten der 


Welt, ermöglichten es, eine Eheſchei— 
dung per Poſt zu erlangen, ohne 
felbjt die geichiedene Partei von dem 
Schritt zu benadhrichtigen. Yon nun 
an darf feine Eheicheidung beantragt 
werden, ohne daß nicht beide Partei- 
en von dem Schritt in Kenntnis ge— 
fegt find, 

— Die italienische Geſandſchaft in 
Addis Abeba ordnete die jofortige 
Zurüdziehunga sämtlicher Konſuln 
Staliens aus Abejjinien nad) Addis 
Abeba an, da der firieg am 2. DE. 
ausbrad). 

— Die Handelsfammer von Pre- 
toria faßt eine Entſchließung, in der 
die ſüdafrikaniſche Negierung auf- 
gefordert wird, in Afrika eine Politik 
nad) dem Muiter der amerikaniſchen 
Monroe-Doktrin durchzuführen, da- 
mit der ſtatus quo in Afrifa gewahrt 
wird, 

— In Erlangen 
1500 politische Leiter aus aller Welt 
zu einer Arbeitstagung der Ausland. 
organilation der NSDAP. 

— Preußens Miniiterpräfident 
Göring nimmt auf einer Grenzland- 
fundgebung in Djtpreußen zur Me- 
melfrage Stellung: „Es ift uner- 
träglich, dab ein Fleiner Staat mit 
unglaublihen Methoden Deutfche 


vereinigen ſich 


knechtet ... Wir haben bis heute die 
Hoffnung noch nicht aufgegeben, daß 

die Signaturmädte ſich endlich 
davon überzeugen, daß die unerhör- 
ten Zuftände im Memelland einen 
Bruch des Statuts daritellen und daß 
e8 deshalb ihre Pflicht iſt, ſofort ge- 
gen die dauernden Vertragsbrüche 
einzufchreiten.” 

— Das Schweizer Volk Ichnt in 
einer Volksabſtimmung den Antrag 
auf Aenderung der Bundesverfnf- 
fung mit 510,000 gegen 193,000 
Stimmen ab. 

— Die portngiefifhe Negierung 
ſchlägt einen Aufſtandsverſuch nie- 
der, der aus Marinefreiien hervorge- 
gangen war, und verhängt den Aus- 
nahmezuftand. 

— Bei der Wahl der ſechs Vize 
präfidenten der Völferbundverfamm- 
Iung erhält der fomwjetruffiiche Au- 
benfommiffar Litwinow die geringite 
Stimmenzahl und fcheidet deshalb 
bei der Wahl aus, Das Büro be- 
fhließt daraufhin, Litwinow einen 
„uberzähligen Sig“ anzubieten. 

— Ans einer Anfpradie bes 
Neichspreffechefs der NSDAP., Dr. 
Dietrih, vor der in- und ausländi- 
Ihen Preſſe: „An Moskau tagte der 
Seneralftad der bolichemiftifchen 
Weltrevolution als Inkarnation nie 
derreißender SBerftörung. Hier in 
Nürnberg tagt der politifche General- 
ftab des deutichen Volfes als Träger 
eines aufbauenden, dem Weltfrieden 
dienenden Prinzips.” 

— Ans der Rede des Führers anf 
der Aulturtagung in Nürnberg: 
„Keine Zeit kann fich herausnehmen, 
von der Berpflihtung der Kunitpfle- 
ge entbunden zu fein... Der Natio- 
nalfozgialismus wird Deutichland 
durd Höchitleiitungen der Kultur auf 
allen Gebieten verſchönern.“ 

— Der griehifhe Minifterpräfi- 
dent Tjaldaris fpricht fich in einem 
Aufruf für die Monarchie in Grie- 
chenland aus. 

— Der belgifhe Kriegsminiſter 
aibt einen Erlaß zur Entpolitifie- 
rung der Armee heraus, der den 








Premier W. W. Lea 
iſt der neuerwäblte Zeiter der libera 
len Provinz-Regierung von Prince 
Edward Island. Die Wahl, die ih— 
resgleihen kaum aufzumeifen ver- 
mag, zeigt die allgemeine Anerfen- 
nung der PBrinzibe des Liberalismus, 


9. Oktober, 
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Gedichte 


für Hochzeiten, Vereine und and. Ges 
Iesenheiten 50 Gents für eine 3 Gent 
Poſtladung. (Etwa 10 Gedichte). Man 
gebe un was man wünfcht. 


u. 3 BeileTen 
Fairholm, — East. 
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Einzelverfauf von Zeitungen und 
die Verbreitung zerjegender Zeitım. 
gen in den Kaſernen verbietet. 


— Raffinnton. Indem er erklär- 
te, daß die wirtfchaftlichen Ausfichten 
in diefem Jahr definitiv beffer ſeien, 
erließ Präfident Roo’evelt einen Ap. 
pell-an Privatagenturen, einen be 
trädhtlichen Anteil des Hilfswerks zu 
übernehmen. 


— Wakhington. Kohlengrubenar- 
beiter u. Kohlenbarone haben ſich ge- 
einigt, und das neue Zohnabfommen 
iſt von zwei Komitees der Bergleute 
und Grubenbefiger unterzeichnet 
worden, momit der Streif fein Ende 
erreicht. Am nächiten Dienstag wer- 
den 400,000 ftreifende Bergleute der 
Weichfohlengebiete zur Arbeit zurüd. 
fehren. 


— Bien. In Wiener diplomati- 
fchen Kreiſen ſowie in der öſterreichi— 
ſchen Preffe verfolgt man die Konfe— 
renzen mit Intereſſe, die zur Seit 
zwiſchen Deutichland, Polen und 
Ungarn im Gange find und die ver- 
mutlich zum Mbichluß eines neuen 
Paktes führen werden, der dem ru. 
ftich - franzöfiich - tichechoflom ıkiichen 
Bündnis entgegengeftellt werden ſoll. 


— Rom. Italieniſche Soldaten, 
die Dienst in Oftafrifa tun, können 
durd Stellvertreter die Heirat e'nge- 
ben. Die Regierung veröffentlichte 
eine derartige Anordnung. 


— Berlin. Mar Schmeling iit be 
reit, gegen Joe Louis anzutreten, 
wenn ihm ein annehmbares Angebot 
gemacht wird. Schmeling erflärte, 
der Ausgang des Kampfes ſei Feine 
Ueberraſchung für ihn gemeien, da 
Baer nit in der Verfaſſung mar, 
wie vor zwei Nahren. Schmeling 
hofft, daß Mike Jakobs nah Deutich- 
land fommt und ibm ein Angebot 
unterbreitet. 


Bukareſt. Drei Militärflieger büß— 
ten das Leben ein, als ihr Flugzeug 
bei Manövern in der Nähe des rumä— 
niſchen Hafens Konſtanza in das 
Schwarze Meer fiel. 





Ken! Achtung! Keu! 


Für chriſtliche Ingendvereine. 


Der zweite Nand bon 
Blů iten“ 


erſchienen. 
Au 


Knoſpen und 
iſt ſoeben auf dem Büchermarkt 

Er ‚enthält eine ſehr aroße 
Auswaähl Der ichöniten Gedichte und Ges 
ſpräche und Aufführungen, die fpeziell 
für deutſche chriſtliche Jugendvereine 
geſammelt wurden. Hier iſt alles brauch⸗ 
bares Material Das Buch follte in kei— 
ner Familie fehlen. 


»u beziehen durch F. CE. Thiehen, 
445 Church Ave., Winnipeg, Man. 


Preis in folidem geihmadbollen Ein⸗ 
band, portofrei $1.40 
Broſchiert $1. 25 
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Dr. Ges. B. MeTaviſh 


Arzt und Operateur 

— Spricht deutſch — 
x⸗Strahlen, elektriſche Behandlungen 
und Quarts Mercury Lampen. 





Sprechſtunden: 2—5; 
Telephone 52 876 
504 College Ave., Winnipeg. 
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— Berlin. Dentihlands Verhal- 
ten im Falle von Völferbundsjanf- 
tionen gegen Italien hängt davon 
ab, wie ſich die Schweiz und Deiter- 
reich zur Sanftionsfrage jtellen wer- 
den. Von zuitändiger Stelle wu de 
erflärt, daß Deutichland weiter Wa- 
ren an Stalien verfaufen würde, 
wenn die Schweiz und Deiterreich 
dies tun. 

— Genf. Der Nat®förper des Völ⸗ 
ferbundes bat an Stalien und Aethi- 
opien eine ernite Warnung vor einem 
Kriege ergehen laſſen. 

Gleichzeitig Fonitituierte er ſich ala 
Komitee, um einen Bericht mit Em- 
pfehlungen zur Veilegung des ojt- 
afrikaniſches Konfliktes auszuarbei- 


Freie Urin⸗Unterſuchung 


und Bat für Kranke. 


Diefen Monat bietet Dr. Puiched's 
Deutſche Minik jedem Siranten eine bes 
ze. Gelegenheit, den beiten ärztlichen 

at und eine freie Mrin » Analyje gu 
erhalten. 


Willſt Du gefunb werben? 


Dann Schreibe fofort, ildere alle 
Krankheitserſcheinungen (Symptome) 
recht genau, vom Hopf bis zu den Büßen 
und ſchicke diefes mit einer 4 Unzen Fla⸗ 
die Deines des Morgens ausgeidhiedenen 

eins (Harn) gut verpadt an die Klinik. 
Schreibe außen auf das Palet — „Las 
boratory Specimen“, 

Nah Prüfung Deines Vericdhtes und 
der Mrinslinterfuhung erbältft Du ben 
unge Nat und Kranken⸗Behand⸗ 
ungsplan — frei. 


Dr. Puſched's Homöopathiſche Klinik 


79. 














» Laboratory Dept. 93-M-2# 
6808 N. Clark St, Chicago, TIL 
U.8.A, Gegründet 1880. 


Beim Schreiben erwähne man diese Zeitung. 





Größere Eneraie für ner» 
vSfe, heruntergekom⸗ 
mene Männer und 

Frauen 


Nuga-Tone iſt reich an ZDink⸗Phos⸗ 
phid, dem koſtbaren Stoff, das verfüg⸗ 
baren Phosphor, das für ſtarke, kräf⸗ 
tige Nerven jo nötige Element, liefert. 
Medizinals Phosphor wird von Werzten 
berordnet, um gereizte, zitternde, 
ſchmerzende Nerven zu lindern und zu 
beruhigen. Es ift wertvoll bei Nerven- 
örungen, die ein ftändiges Gefühl der 
Ermüdung, des „Abgearbeitetfeins” ver- 
urſachen. 

Dieſes ausgezeichnete Präparat ent» 
bält guch eine Form von Eifen, die nütz⸗ 
li ift in der Schaffung reichen, roten 
Blutes für Aufbau feiterer, gefünderer 
Muskeln und Wiedererlangung der Far⸗ 
be und Fülle von bleichen, dünnen Ger 
fihtern. Außerdem enthält Nuga-Tone 
ſechs andere wertvolle Medizinen. Be- 
einnen Cie, Nugas-Tone heute zu neh- 
men und beadjten Cie, wie Sie gefräf- 
tigt werden. Verkauft von allen Drogijten 
mit einer Geld-Zurüd - Garantie. Nur 
einen Dollar für eine einmonatige Ber 
handlung. 


Für PVerftopfung nehme man—Nga- 
Sol— das ideale Rariermittel. 50e. 


——)⸗ 


Mennonitiſche Rundſchau 


ten, „was außerdem zur Sicherung 
des Friedens getan werden könnte.“ 


— Rafhington. Präſident Rooſe— 
velt erließ einen nationweiten Ap— 
pell an Geiſtliche, ihm Ratſchläge zu 
erteilen, wie die Regierung dem Vol— 
ke beſſer dienen könne. Bei ſeiner 
Preſſe Konferenz beſprach der Prä— 
ſident kurz einen Brief, der an -Geiit- 
liche in verjchiedenen Teilen des Lan— 
des gejchieft wurde, und er jagte, daß 
er von Beamten, welche nicht der 
Negierung angehören, auszufinden 
wünſche, wie die Verhältnifje ſeien. 

Der von dem Prätdenten ausge- 
ichicfte Brief hatte folgenden Wort- 
laut: 


„Shr hoher Beruf bringt Sie in 
intime täglide Fühlung nit nur 
mit Ihren eigenen Gemeindemitglie- 
dern, ſondern mit den Leuten im all- 
gemeinen in Ihrer Gemeinde, Sch 
bin jiher, daß Sie die Probleme Ih- 
rer Zeute mit weifem und fumpathi- 
ſchem Verſtändnis ſehen. 

„Wegen der ſchweren Verantmwort- 
lichfeit meines Amtes wende ich mid) 
an repräjentative Geiſtliche um Rat 
und Information und glaube zuver- 
ſichtlich, daß feine Gruppe genauere 
und weniger boreingenommene An- 
jihten mitteilen Tann. 

„Es iſt bejonders darum zu fun, 
dab die foeben angenommene fozia- 
le Sicherheits-Geleggebung, für wel- 
che wir fo lange gearbeitet haben 
und melde für Alterspenfionen, Hil- 
fe für verfrüppelte Kinder und Ar- 
beitslofen - Verfiherung Vorſorge 
trifft, in Webereinftimmung mit 
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Hon. Mitdiell F. Hepeburn 
Liberale Premier der Provinz 
Ontario, 





dem hoben Geift, in welchem fie an- 
genommen wukde, durchgeführt 
wird. 


„Es iſt auch ſehr wichtig, daß das 
Arbeit3-Problem durchgeführt wer— 
den ſoll, um Beſchäftigung bei nütz- 
licher Arbeit zu geben, ſo daß unſere 
Arbeitsloſen, wie auch die Nation im 
allgemeinen den größtmöglichen Nut- 
zen deraus haben mag. 

„Sch werde es als eine Gunst be- 
traten, falls Sie mir über die Ber. 
bältniffe in Ihrer Gemeinde jdhrei- 
ben. Sagen Sie mir, wo unſere Re- 


Die Liberalen werden für Dich den Rommunismnus 


befämpfen 


Weil Mackenzie Ring die Sreiheit liebt, haßt er den Rommunismus. 
Er hat den Kiberalen gelobt, daß er fein Erbarmen mit den Rommuni- 
ſten haben wird. Acht verfchiedene Abichnitte des Rriminal-Geſetzes Fön- 
nen im Rampfe gegen die fommuniftifche Partei gebraucht werden, auch 
ohne Seftion 98 in Anwendung zu bringen. Seftion 98 ift ein Werfzeug 
in den Händen der fonfervativen Diktatur. Seftion 98 fämpft nicht gegen 
Rommuniften, fondern fann gebraucht werden, gute Bürger zu unter- 
drücken und zu deportieren, ohne vorher durch gerechte englifche Gerichte 
die Sache zu unterfuchen. 


Nerven: 


und Serzleidende haben in Taufen- 
den von Fällen bei allgemeiner Ner» 
venfhmwädhe, Schlaflofigteit, Herzklop- 
fen, Nervenjchmerzen, ufjtw., imo alles 
berjagte, in der garantiert giftfreien 
Ematoſan⸗Kur“ eine legte Hülfe ge» 
funden. (6-mwöchige Kur $2.55) 
VBrofhüren und Dantesichreiben 
umfonft von Emil Raifer, (Abt. 9), 
31 Herkimer St, Rocheſter, N. 9. 














gierung Ihrer Ansicht nach unjerem 
Volke beffer dienen fann. 

„Wir können unſere vielen Pro- 
bleme löfen, aber fein einzelner 
Mann und feine einzelne Gruppe 
fann es tum. Wir werden für das ge- 
meinſchaftliche Ziel beſſerer geistlicher 
und materieller Zujtände im Inte— 
treffe des amerifanischen Volkes zu- 
fammenarbeiten müfjen. 

„Kann ich Ihren Rat und Ihre 
Hilfe haben? Ich gehe für Furze Ye- 
rien weg, werde aber in einigen Wo— 
den in Waſhington zurücd fein, und 
ich werde es jehr ſchätzen, falls Sie 
mir ſchreiben.“ 

— Amfterdam. Sechs Fiſcher büf- 
ten bei einem heftigen Sturm an der 
frieſiſchen Küſte das Leben ein. 

Der Dampfer „Speerengergaard“ 
befindet fi in Seenot und hat 
SOS-Rufe ausgeichidt. 

— London. Die „Colonial Whar- 
des“ wurden durd) Feuer zeritört. E8 
war einer der größten Brände, die 
Zondon jeit Jahren erlebt hat. 

— Bei einem Taifun, ber über 
Japan fegte, verloren 400 Menſchen 
das Leben. 





Seftion 98 ift nicht englifch. 
Deshalb verurteilen os die Liberalen. 


Wähle liberal! 


Issued by Manitoba Liberal and Progressive Election Committee 
805 Great-West Permanent Bldg., Winnipeg. 
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Neueſte Nachrichten 


— Angora. Präfident Kemal Hat 
angeficht3 der europäifhhen Kriſe und 
der nad) hiefiger Auffaffung die Si. 
cherheit der türfifchen Küſten bedro- 
benden Zufammenziehung riefiger 
englifher und italienischer Seeftreit- 
fräfte im öſtlichen Mittelmeer-Beden 
feinen Sommer-Urlaub abgebrochen 


Mennonitifche Rundſchau 


und iſt hier eingetroffen, um fogleidh 
danach mit Kabinettsmitgliedern der 
osmanischen Republik zu Zonferieren. 

Starfe Truppenabteilungen find 
an der Dardanellenftraße und der 
fleinafiatifhen Küjte zufammengezo- 
gen worden. Ein aus 56 Nagdflug- 
zeugen beſtehendes Luftgeſchwader 
iſt der türkiſchen Weſtarmee zugeteilt 
worden. 











— — — — 


Wann werde ich ſterben? 


Diefe Lage muß ein jeder fich borftellen. 

Eine Frage, die niemand beantworten fann. 

Do Fannit Du Vorfehrung für fol eine Lage treffen. _ 

Eine gegenfeitige Unterſtützung durch Mitgliedihaft in dieſer Gejell- 
ſchaft wird die Frage löſen. 


In den 1.6.4. und Canada beantragten 320,000 Berfonen 1934 eine Le- 
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9. Oktober 





dies 





Wenn 


Wenn 


Wenn 


Wenn 


Wenn 


Wenn 


Denke darueber nach! 


Am 14. Oltober darf ein jeder Wähler von Manitoba eine Stimme abgeben. 


Jede Stimme fann eine Unterftügung fein für 


Einen Unabhängigen Kandidaten 
Einen Kommuniftiihen Kandidaten 
Einen C. C. %. Kandidaten 
Einen Stevens Kandidaten -» 
Einen Konfervativen Kandidaten 


ober einen Liberalen und Progrefliven Kandidaten. 


Was gedenkſt Du hierin zu tun? Deine Entſcheidung ift fehr 





wichtig für Manitoba. 





Du für einen Unabhängigen Kandidaten wählft, 
fo wird Deine Wahl feinen Einfluß ausüben um bie Michtung ber 
Politik des Landes zu beftimmen. 


Du für einen Kommuniſtiſchen Kandidaten wählſt, 

fo wird Deine Wahl die Kräfte ımterftüsen, die Anti⸗Kanadiſch 
find, die die demofratifche GSelbit-Regierung Canadas zu zerftören 
verfuchen, die als fundamental für Canada betrachtet werden. 


Dun einen C. E. F. Kandidaten mwählft, 

jo wird Deine Wahl eine Sogialifierung Deines Gefchäftes und der 
jtaatlihen Kontrolle Deines Lebens unterjtüben; ein Programm, 
das nicht die kleinſte Hoffnung bietet für praftifche Regelung der 
heutigen Probleme Canadas. 


Du einen Stevens Kandidaten wählit, 

fo wird Deine Wahl nicht weiter al3 einen Zuſammenwurf der uni« 
berial gewünschten Sozialformen unterjtüßen, die in eine politische 
Rlidarbeit zufammengemworfen find ohne Anlehnung an eine gemifje 
Form, die das elonomiſche Leben de3 Staates regeln könnten. 


Du einen Ronfervativen Kandidaten wählit, 

fo unterftüßt Deine Wahl einen b⸗Jahre langen Rekord, der da in 
fi) eine unerforderlihe Erhöhung der Lebensunfojten für die gemöhn- 
lichen Bürger flieht; eine verſchwenderiſche faliche Leitung der Ar- 
beitslofenlage; eine Stellung gegen die vom Volke geeignete Eiſen— 
bahn; und eine Politif der Tarife, die da ungerecht und unmwahr ift 
gegen die Grumdinduftrien und die dadurch den Exporthandel bejchnit- 
ten, die das Lebensblut von Canada darjtellt.e Du unterjtüst dann 
die Ausſchaltung der Nechte des Parlaments durch ein diktatorifches 
Kabinett mit einem dominierenden Leiter. Du wirſt dann auch Dein 
Gewicht dazu geben, das den Tarif feitigen wird, um die Einkünfte 
des Kabrifanten zu fihern, indem der Karmer nur vor dem Hunger 
geſchützt wird. 


Du einen Liberalen und Progreſſiven Kandidaten wählſt, 

der die gemeinfame Unteftübung der Manitoba Liberalen Bereinigung 
und der Manitoba Federalen LiberalsBrogrefjiven Vereinigung bat, 
fo unterftüst Du ein abgerundetes 14-Punft Programm, da3 Macs 
Kenzie King feitgelegt hat gu Regelung der heutigen Lage Canadas. 
Du unterftüßeit dann die Bemühung, die Wege für Handel mieder 
zu eröffnen. Du unterftüßeft dann eine Neubelebung der twirflichen 
Zeitung des Landes durchs Parlament und wirklicher Kontrolle des 
Vermögens des Volles durch die vom Volle gewählten Vertreter. 


Denke darüber nach! 


Stimme für 





offizielle Mackenzie Kina 
- Kandidaten 
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Authorifierte Ausgabe des Publikations-Unterfomitees des 
Komitees der Liberalen und Progreffiven Parteien, 
Great Weit Permanent Bldg., Winnipeg. 
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bon 20 Jahren. 


eine Mate, 
| volle Verfiherung von $1 000.00, 


Verliherung bis 60 Xahre ) 
Verfiherung bi3 70 Nahre ) 
Lebenöverficherung ) 


Bon allen Gefellichaften, 
Geſellſchaft die einaine, 
gierung regiftriert find. 


15 bis 60 Jahren. 
wir freundlichit, Ihr Alter anzugeben. 


325 Main Street 








bensverficherung, die Ihnen aber abgejagt murde wegen Krankheit. Warte 
nicht zu lange, denn es könnte Dir ähnlich ergehen. 
| Gegenfeitige Nnterftütung Lebensverfiherungs- 
(in biefer Geſellſchaft) geſellſchaft 
Fur 20-jährigen Verſicherungsplan 
Alter Jährliche Premien Alter Jãhrliche Premien 
20 $ 7.20 20 $20.21 
40 12.20 40 81.52 


Beide angeführte Pläne forgen für $1 000.00 Serficherung für die Zeit 
Die niedrige PBremien bedeuten eine gewöhnliche Verficherung, 
die in feiner Weife mit Einlanen verbunden find, deshalb erlauben fie auch 
die ein jeder aufbringen fann, 


weitere Ergänzungspläne. 


Diefe Raten find die garantiert niedriaften auf geſunder Bafis der Premien. 

die einen ähnlichen Charakter haben, 
deren Raten beim Verficherungsdepartment der Res 
Applikationen werden entgegengenommen von Perfonen im Alter bon 


Keine mebizinifche Interfuchung mird verlangt, 
normal ift, und der Untragfteller unter 45 Nahre alt ift. 


Dei Unfragen nah Upplilationen und meiteren Informationen, bitten 


Agenten werden in Manitoba gewünſcht. 
THE MUTUAL SUPPORTING SOCIETY OF AMERICA 


und dabei geben fie doch die 


iſt unſere 


wenn die Geſundheit 


Winnipeg, Man. 
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— Addis Abeba. Ratgeber Kaiſer 
Haile Selaſſies gaben bekannt, daß 
Aethiopien 2,000,000 Soldaten zur 
Verfügung habe. Perſonen, die dem 
Kaiſer naheſtehen erklärten, Italien 
werde „unangenehm überraſcht“ wer— 
den. In Abeſſiniens Hauptſtadt be— 
reiten ſich Kaufleute auf eine Flucht 
vor. Sie verkaufen Waren zu Schleu— 
derpreiſen, nur um im Notfalle un— 
gehindert fliehen zu können. 


Berlin. Diplomaten und 
Staatsmänner von Deutſchland, Po— 
len und Ungarn nehmen an einer 
Reihe von Jagden teil, die Julius 
Sömbös, den Premier Ungarns, 
nach Deutichland geführt haben. 
Gömbös, der zum zweiten Male jeit 
der Machtübernahme durd die Na- 
tionalfozialiften in Deutſchland 
weilt, wird ala Gaſt des preußiichen 
Miniiterpräfidenten Wilhelm Gö— 
ring in Oſtpreußen jagen. 

— Am Montagabend, als Pre- 
mierminiſter Bennett ſich auf feiner 
Reife nad dem öſtlichen Canada be- 
fand, nachdem er feine große Rede- 
tour im Weften beendet hatte, ging 
ein landweiter Tribut an die Fähig- 
feiten und Leitungen des Ton'erva- 
tiven Führers und großen Staats. 
mannes Rt. Son. R. B. Bennett über 
das Radio. 

— Addis Abeba. Abeflinien hat 
Frankreich die Erlaubnis erteilt, 18 
weiße Soldaten auf abeſſiniſchem 
Gebiet zu ftationieden, um die 
Frankreich gehörige Eifenbahnlinie 
Addis Abeba — Djibouti, die einzige 
Bahnlinie in Mbeffinien, zu bewa- 
hen. — Als Frankreich zum erften 
Male um die entiprehende Erlaub- 
nis einfam, deutete Kaiſer Haile Se- 


lajiie an, daß er feine Zuftimmung 
verjagen werde. Da aber die Franzo— 
fen darauf beitanden, daß die Bahn- 
linie Schuß durch weiße Soldaten be- 
nötige, gab der Kaiſer nad). 

Auch Stalien hat ein ähnliches Ge- 
ſuch an den Kaiſer gerichtet, in die- 
ſem Falle blieb aber Haile Selaffie 
bei der Ablehnung. 

— New Vorf. Vor einer Zufchan- 
ermenge bon 90,000 Berfonen, die 
faft eine Million Dollar bezahlt hat- 
ten, um ins NYanfee Stadium zu ge 
langen, wurde der Alopffehter Mar 
Baer von feinem fchofoladefarbigen 
Gegner Noe Louis in der vierten 
Runde zum drittenmal und endgül- 
tig niedergeihlagen. Mit dieſem 
„Knockout“ machte der junge Neger 
einen weiteren Schritt vorwärts auf 
dem Wege zur Weltmeijterihaft im 
Schwergewichtsboxen. 

Mit blutigem Geſicht ſtürzte Baer 
zweimal in der dritten Runde, und 
nur der Schlag der Glocke rettete ihn 
vor einem früheren „Knockout“. Der 
junge Neger war fchnell wie der 
Blitz, und die Siebe prafjelten nur jo 
auf Bear nieder, 





Das einzjiae 
deutiche Kräuterbaus. 





Alle Kräuter ans Deutſchland 
importiert. 


Leiden Cie? — Fragen Sie und. 
Auskunft unentgeltlich. 


HERBA — MEDICA 


1280 Main St., Winnipeg, Man. 
—Phone 54 427— 


I — 











1998. 

















— 





Io 





Aennenitiide Randſchau 





363 William Ave. 





Die im Zentrum ber Stabt Tiegenbe { 
3. W. Service Garage | 
empfiehlt ſich jedem Autobefiger in Stadt und Land 


als “UP TO DATE” Autofärberei mit “DUCO”, ſowie jegliche 
“BODY”. Reparatur, 
ala “UP TO DATE” medanifhe Auto » DMiotor » Neparatur, 
als “UP TO DATE” Tag- und Nadit »- Storage, 


PHONE 27958 


Winnipeg, Man 


> 
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Geheilt durch 
Radio » unkichmuck 


Die einzigartigen Erfolge, die durch bie 
Endeckung der Strahlentherapie in En» 
ropa erzielt worden find, fünnen Sie nun 
auch in Kanada erhalten. Die oben ge- 
zeigte Geſundheitskette enthält eine 
Strahlenantenne, die die mwunberbare 
Gigenihaft hat Krankheitskeime aus dem 
Körper zu vertreiben und günftige 
Hetheritrahlen aufzunchmen. Weberra- 
ſchende Erfolge find damit in allen Län- 
dern der Welt erzielt, zahlreiche Aner- 
fennungen liegen vor, benn wie nenbe- 
lebt und friſch geftärft wird jeder, ber 
dieſe Funflette auch nur einige Tage ge- 
tragen hat. Für Frauen außerdem ein 
ſchönes Schmudftüd, für Männer unanf- 
fülfig unter der Wäſche zu tragen! 


beuma 
verfchwindet nad wenigen Tagen. 
AHervofität 
weicht Frifche und Lebensfrenbe, 


Aaaenleiden 


ift heilbar, wo alle Medizin verfagt. 


ter 


und feine Beſchwerden wird endlich über- 
wunben und Sugenbfeifdhe erfüllt ben 
Körper! 

Die Nabio -» Funflette ift eine einma- 
lige Anfhaffung Sie braucht nie er- 
neuert zu werben und mütst fich nicht ab. 
Der Preis von $3.00 ifi alfo gering und 
Heilung ift Ihnen abiolut garantiert oder 
Ihr Geld zurüd! Sie risfieren baher 
nichts und follten heute noch beftellen! 
VITE HEALTH CO. Dept, R-9 


402 Avenue Bldg., 


265 Portage Ave., — Winnipeg 











— Pr. Jacob W. Tſchetter von 
Emery, &. Daf. reiite durch Winni- 
peg, wo er auch die Rundſchau grüß 
te, zu feinen Schweitern bei Sasfa- 
toon, Sask. 


— Die Dominion Tanners, Limi- 
ted, deren Anzeige wir in der Rund— 
ihau führen, wurde von außitehen- 
den Bürgern Winnipegs organifiert. 
Sie produziert Schub- und Sielen— 
leder und mweiteres in diefer Branche, 
ja alle Arten von Zederarbeiten. 9. 
B. Lyall iit der Präfident der Gefell- 
ihaft, und Kohn Quatich, ein erfahre- 
ner, deuticher Gerber, iſt der Diref- 
tor. 


— #erlin. Nene Bemühungen der 
Oppofition in proteitantifhen Kir— 
chenfreifen, die Regierung von ihrer 
Aufrichtigfeit zu überzeugen, ſcheinen 
nicht ohne Erfolg geblieben zu fein. 
Es hieß beute in diefen Kreiſen, daß 
die Regierung bereit fe, mit der 
Dppofition Frieden zu fchliegen, und 
dab ein Vertreter des Kommiſſars 
für kirchliche Angelegenheiten, Sans 
Serrl, der Befenntnis-Synode Die 
Führung der Proteitantiichen Kirche 
im Dritten Reich in Ausficht geitellt 
babe. An Verbindung damit wurde 
der Name des Paſtors von Bodel- 
ſchwingh als Slirchenoberhaupt ge- 
nannt. 

Unter den  Sircdhenmitgliedern 
herrſcht im allgemeinen eine optimi- 
ftiihe Stimmung. Sie alauben zwar 
nicht, daß die Regierung jetzt auf ein- 
mal faputulieren wird, doc find fie 
der Anficht, daß eine Grndlage für 
eriprießliche ®emeinihaftsarbeit von 
beiden Seiten gefunden werden fann. 

— Inſterburg. Der ungariſche 
Miniiterpräfident Gömbös landete 
am Donnerstag nad einem direkten 
Flug auf dem Flugplag Aniterburg. 
Der Chefadjutant des preußiichen 
Mintiterpräfidenten, Oberitleutnant 
Bodenſchatz, welcher fich bereits jeit 
Budapeſt in der Geſellſchaft Gömbös 











befunden hatte, geleitete ihn zum 
— — 

Wir haben wieder das Glück, ein annehmbares Angebot zu machen in 
gebrauchter, aber garantiert, wie neue durchgearbeiteter Uhren. Gehäuſe 
alle mit Gewinde Alle Uhren find garantiert auf ein volles Jahr, Man 
beitelle gleich durch J. Koflowety, 702 Arlington St., Winnipen, Man. 

Zie werden es nicht bereuen 
Nr. Tafichen = Uhren Neu Nebst 
1 Waltham, veraoldetes Gehänie, 17 Steine snsnssrereneen 30.00 12.00 
2 Waltham, Nickel-Gehäuſe, 15 Steine ................. 25.00 9.00 
3 Waltham, Nidel-Gehäuie, 7 Steine zensnnensrsnnnssensnnnnnennenen 12,00 6.00 
4 Elain, vergoldetes Gehäufe, 7 Steine .ussssossesssssssssssssssse 15.00 6.50 
5. Schweizer, veraoldetes Gehäuſe, 7 Steine znersnnenreeonsee 12.00 4.50 
6. Schweizer, Nidel-Gebäuie, 7 J 10.00 6.00 
7. Schweizer, Nidel-Gehbänie, 15 Steine —. 15.00 6.00 
8 Schweizer, Nidel-Gehänie, 15 Steine ceernssssnnsensnensenennnenn 8.00 3.50 
9 Angerioll, vergoldetes Gehäufe, 7 Steine . 10.00 4.00 
Herrn Armbanduhren: 
10 Schweizer, ohne Steine, mit Riemen zessssesssneensnenennseeee 3.00 1.50 
11. Schweizer, Cylinder, 10 Steine, **4 6.00 3.50 
® 








fisfalen Kagdrevier in der Rominte- 
ner Seide, wo ihn Göring empfing. 
Sodann begab er fih nah Berlin 
weiter. 

— Addis Abeba. Der deutſche Flie- 
gerleutnant Friedrih Ulrid) wurde 
von Kaiſer Haile Selaffie für das 
abeffinifche Heer angeworben. Zeut- 
nant Ulrich ſoll als Fluglehrer, und 
im Kriege aud als Beobadhter tätig 
fein. 

Ulrich, der erit 26 Jahre alt it, 
bat als Flieger am Chaco-Strieg 
teilgenommen. Gr rief in Addis 
Abeba ungeheure Senfation hervor, 
als er in einer weißen Flanell-Uni- 
form mit goldenen Epauletten und 
einem Fliegerabzeichen auf der Stra- 
Be erichien. 


— London. Großbritannien wird, 
wie es bier heißt, bald die Vereinig- 


ten Staaten und andere Signatur- 
mäcdte des Wafhingtoner Flotten- 


paftes benachrichtigen, dab es bor- 
hat, ohne weitere Verzögerung ein 
großes Flottenprogramm zur Durd)- 
führung zu bringen. 


— London. Die Admiralität gab 
ſoeben befannt, daß eine frühere Set- 
denfabrif in der Nähe des Loc Lo— 
mond in Schottland angefauft wurde 
und als Zweigitelle der Torpedofa- 
brif der Marine zu Fort Matilda 
betrieben werden joll. Man erwartet, 
dab 1000 Mann dort Beihhäftigung 
finden. In der Fabrif war jchon 
während des Sirieges Munition her- 
aeitellt worden. Der Kaufpreis mwur- 
de nicht befannt gegeben. 


— Mostan. Die Herzen von 35 
toten Pindern wurden im Staatlichen 
Inſtitut fiir Kinderkrankheiten in ei- 
ner Adrenalin-Löſung wiederbelebt, 
jo berichtet Profeſſor N. Oſſinoffsky, 
unter defien Leitung die Erperimente 
itattfanden. Es fei gelungen, die 
Serzen der toten Kinder auf die 
Dauer von 1 bis zu 4 Stnden wie. 
der zu beleben, und das jelbjt in 
Fällen in denen die Slinder bereits 
25 Stunden tot waren. In etwa 65 
Prozent der Fälle jei das Experiment 
gelumgen. (?). 





” 
Gerberei | 


Lad; Dein Viehleder umgeftalten in 
Chrome, Sielen-Leder oder warme 
Pelze von: 

Dominion Tanners Limited 
Jarvis Ave, — Winnipeg 
bei der Arlington Brüde 
J. Quatsch, Manager. 











Kultiviertes Sarmland 
Man richte ſich an: 


International Loan Company 
304 Trust and Loan Bldg. 
Winnipeg, — Man. 


zu verkaufen. 








ao Acker Land 


% Meile ſüd⸗õoſtlich bon 
Steindbad, Man. Brunnen mit gutem 
Waſſer. Eingefenst. Preis $1000, 
Näheres zu erfahren im 


Chortitzer Waifenamt, 
Ghortik, Man, 


zu ee 











Für Candſucher: 


Wir haben Farmen von 160 bis 
3500 Ader, pafjend für einzelne oder 
eine Gruppe von Farmern. Preije 
von $4.00 pro Ader und aufwärts, 
Anzahlung von 10 bis 25 Prozent 
des Kaufpreiſes erforderli. Schreibt 
uns, was Ihr fucht und welche Mittel 
Eud zur Verfügung jtehen, wir fön- 
nen Eud) befriedigen. 2 


HUGO CARSTENS, Notar. 
250 Portage Ave., — Winnipeg. 


Su verkaufen 


1 Gebrauchter International 
Kultivator, 12 Fuß, Tral- 
tor Hitch Rover BR: san 

1 Gebraudter $. Deere Aultiva- 
tor 7 Fuß, Traktor Hitch 
BE TE ini 

1926 Chevrolet Coad . PR 

1930 Chevrolet Coach 


Die Autos find alle durchgearbeitet 
und auf leichte Bedingungen zu kaufen. 
SPERLING MOTORS 
Sperling, Manitoba 


























Eranster, 


Stehe mit meinen beiden Truds bei 
Wohnungs 


ug, etc, zur — 
Prompte Bedienung, "möbige Preiſe. 


A. Wiens, 
140 Ellen St., 


Winnipeg, 


Manitoba, 











Allen } 


* ich mit meinem Truck zur Ver⸗ 
ügung, die wegen Zaun a und ans 
derer Transporigeſ arum be» 
nötigt find. Wreiie m fg. 
Berfaufe au Brennholz. 
Henry Thiessen 


1841 Elgin Abe, Winnipeg, Man. 
Telephon 88846 — 











Das Beimer-Baus 
an 222 Smith Street, bom 20. 
September, 1084. den Behudern 
fen. Koft und Quartier für D ⸗ 
ſende, auch paſſend für hereinlommen- 
de Patienten. Ein Blod von Eatons 
Stor gelegen. Telephon 26 716, 


Frau P. S. REIMER, . 
Winnipeg, Man. 











A. BUHR 


— 9 — ee u nt 
und Rahlakfragen. . 
Office Tel, 97 621 Neil. 88 078 
325 Main Street, — Winnipeg, Man, 








Deutichsenglifie gib 
erites Ceſe⸗ u. Gefanabuch 


in einem Band. 
Sehr geeign as 
gesfchulen. es 7 Tents. ortofrel, 


Rundschau Publ. House 
672 Arlington St, Winnipeg 
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Die mennonitij 
bei Volt und Luſtre, 


n Norden und Gübden. 
Ranjas, 
Das Land ift mehr eben, 


men beftehen aus 820 bis 640 











Eine aroije Miennsnitenanfiedlung in Mlontana. 


Anfiedlung in der Fort Ped Reſervation von Montana 
rdlich von den Stationen Wolf Point bis Oswego, ift eine 
der größten und bedeutendften in den Nordweftlien Staaten. 
— von ungefähr 26 Meilen nach 

Viele befannte Anſiedler wohnten 
asta, Minnejota, Süd⸗Dalota und Canada. 
ang wenig mellig, faft alles 
der oder etwas mehr und 


— —3 —— ar 
en u eften und ungerahr 
- früher in 


bar. Die Far» 
ie weiten Barmer 


Saben ſozuſagen alles Land unter Kultur. 


ele bon den einzelnen Farmern 
en. 


ſchel W 
die Pr 
ügen. In den beiten Jahren erzielen 


Das Ergebnis ift in guten Jahren gr 
ungefähr die Hälfte ihres Landes jedes Jahr zu Schwarzbradhe 


ziehen jährlich von 8000 bis 10,000 Bus 
{ aber alle befolgen auch 
zu 
fie Erträge von 25 bis 85 Buſchel vom 


‚ und in den weniger guten Jahren ſchützt das Schwargbrachenſyſtem fie bor 


einer Mikernte, obzwar die öge nur 
wie Safer, Gerfte und Corn gezogen. 
haben bedeutende Hühnerzüchtereien. 


Es find gute Gelegenheiten vorhanden auf ber 


uttergetreide 


ering find. E3 wird auch 
Be chweine und 


armer halten übe, 
mennonitijhen Anſiedlung 


unbearbeitetes oder bearbeitetes Land zu erwerben. Es 2 dort aud noch unbe» 


bautes Land, welches den Indianern 
Um Einzelheiten und niedrige 


eife wende man fi 


ebhört, für einen billigen Preis zu pachten. 
Aundfahrtpr an 


E ©. Leedy, 
General Agricultural Development Agent. Dept. R. 
Railway, — St. Paul, Minn. 


rest Rortkern 





— Ein amerifanifher Gejandt- 
ichaftsbeamter in Addis Mbeba 
ichentt einem fleinen Aethiopier ei- 
nen der Roller, mit denen die Rinder 
auf der Straße herumfahren, und 
alle Kinder dort ſchauen nur noch das 
Ding an. Man ſollte jedem einen 
Roller ſchenken, dann vergeſſen ſie 
ſogar den wutſchnaubenden Muſſoli— 
ni. 

— Ein canadiſches Bataillon rüd- 
te mit flingendem Spiel in Medina, 
N. N., ein und wurde tagelang groß- 
artig gefeiert. Wenn irgend ein Ba- 
taillon das gleiche in irgend einem 


Lande in Europa täte, wäre der neue 
Weltfrieg fir und fertig. 

— Die Jacht „Meteor“, die dem 
früheren deutihen Sailer gebörte 
und bon einem Amerifaner gekauft 
wurde, liegt jegt in Glen Eove, 2. J. 
Sonderbarerweife hat ſich noch Fein 
Nerv Morker Richter gefunden, der 
das Ankern einer ehemals deutichen 
Jacht in amerifaniihen Gewäſſern 
verbieten will. 

— Der franzöfihe Senator de 
Souvenel bemerkte, der Völkerbund 
jei ein bloßer Debattierflub und fein 
tatfräftiges Inſtitut. 





Der Ulennonitiiche Katechismus 
Der Mennonitifdhe Katechismus, * den Glaubensartileln, ſchön gebunden 


Vreis per 





Der 
Vreis per Exemplar portofr 


N lar portofr 
Mennonitifche Katechismus, — den Glaubensartileln, ſchön gebunden 





Bei Wnahme von 12 Eremplaren und mehr 25 Prozent Nabbat. 


) Bei Abnahme von 50 Exemplaren und m 


8814 Brogent Mabbat. 


r Die Bablung fende man mit der Veftellung an 


r Nundfhan Bublifpin 


672 Arlington Street, 


*— 


— — 


nie 
Man., Canada. 













Phone 26 182 





F, Isaak 
P. Wiens 


STREAMLINE 


AUTOMOBILE & BODY WORKS 


MoTor & COLISION EXPERTS 
WELDING, UPHOLSTERING, 
PAINTING & TOP-TRINMIRG 
COMPLETE AUTOMOBILE 
SERVICE 


167 SMITH STREET 
wı 
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— New Yorf. Im Oftoberheft deg 
„Fortune Magazine“ wird geſagt 
dab der arme Mann immer nod) de— 
vergejiene Mann“ in Amerika iſt 
Troß des „New Deal“ oder vielleich 
gerade durd den „New Deal“ jei de 
Neiche reicher und der Arme ärme 
geworden. 


























— Muſſolini erklärte, feine Hee— 
re fönnten jeder Drobung, von 100% 
ber fie auch immer komnien mögen, 
begeanen. Hochmut fommt vor dem 
all. 


— Genf. Franuk B. Kellogg reſig 
nierte als Richter des Weltgerichts 
Nm Saag, wie verfindet wurde, Kel 
loga, ein früherer amerikaniſcher 
Botichafter zu England und früherer“ 
Staatsjefretär, wurde in 1930 dem“ 
dauernden Gericht für internationale® 
Gerechtigkeit ernannt. . 


Hon. T. D. Pattullo 
der dad Banner der Liberalen im 
Sabre 1933 fiegreidy in Britiſh Co- 
lumbien verteidigte und der jeige 
Premier der genannten Provinz. 


— Der Negus von Abeflinien er 
ridjtet ein Konſulat in der arabiſchen 
Stadt Hodeida, deſſen Hauptaufgabe? 
es ift, die Waffenzufuhr zu regeln. # 
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weiteren Arbeit. 


Un: R li 
I Belt Ati Ser 


Ich ſchide Hiermit für: 


2. Den Chriſtlichen Jugendfreund 
(1 unt 2 zuſammen beitellt: 


Name 


A Iſt Dein Abonnement für das laufende Jahr bezahlt?“ 
Dürften wir Dich; bitten, e8 zu ermöglihen? — Bir brauchen es zur 
Im voraus von Herzen Dank! 


Beitelljettel 
Ban. 


1. Die Mennonitiſche Rundſchau (81.25) 


(80.50) 
$1.50) 


— 





Voſt Office 





Staat oder Probing 





Bei Adreſſenwechſel gebe 


man and) bie alte Adreſſe an. 





Der Sicherheit halber jende man Bargeld in regiftriertem Brief oder man 





Site? rn a erfönli Ki — 
Bitte Probenummer frei zuzuſchiden. Ureſſe iſt wie folgt: 

Name .. 

Adreſſe 

















Winnipeg Motors = 


Deutjches Automobilaeichäft 
in Winnipeg 
Office und Garage 158 Fort St., Telephon 94 037 | 


Unfere Niederlagen find an 210 Main Et. und 181 Fort St. Beachten Sie 
bitte, daß mir unjere Office und Garage von 216 Fort St. nad 158 Hort St. 
und unſeren Lagerplatz an Main Street von 207 auf 210 verlegt Haben, me 
Eie fi wieder an die Ihnen befannten Perſonen wenden können. 

Sehen Sie no die nachfolgende Lift an und follten Sie etwa nicht das we 
was Sie fudhen, jo menden Eie fi) do an und, mir find in der Lage, Ihnen 
irgend ein Auto oder Trud zu verſchaffen. 


































Geihäftsführer: %. Klaffen. 
Lifte der gegenwärtig auf Lager befindlichen Autos: 

1925 ———— ———— 
u ee Sr se ernennen 65.00 
AT ERTEILT TUNER 65.00 
1025 We A ee ñ⏑ 75.00 
V V— — ———— 135.00 
IE. ea 150.00 
1927 ER EEE 150.00 
ER 150.00 
1927 a seien 175.00 
1929 ER EEE 200.00 
1928 Chevrolet Sedan (fehr wenig gefahren) ..............III 275.00 
1929 iin 275.00 
Hr A EN . 
1000  Ehevrolet Goal mm . 
1988 

1934 

1985 

























1985 

1985 

1928 Ge ee a a a nn A 
Cm 106.00 
1929 EEE TER Nano: 200 
1928 N METER 250.00 
EEE UNTER 275.00 
1060 Bord Pandl, % Ton Tide... 









.urnnnnnnnnnn rn ten treten 


.00 
5.00 
.00 
.00 
5.00 
5.00 





